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Tageschronik
Wilſon ſcheint doch ein Memorandum in der U

Bovtfrage an Deutſchland richten zu wollen.
Athen iſt von Vierverbandstruppen beſetzt.
Ein ruſſiſches Schlachtſchiff wurde in Konſtantzadurch Fliegerbomben ſchwer verletzt. ſang

Reichstag und Reichspolitik
Wir erwähnten ſchon bei kurzer Würdigung der

Mittwochstagung des Deutſchen Reichstages, daß die
Ergebniſſe dieſer mit höchſter Spannung erwarteten
„großen Sitzung“ jenen Erwartungen keineswegs ent
ſprochen haben. Offenbar ſind die Parteien, auch die
rechtsſtehenden und Mittelparteien, davor zurückge-
ſchreckt, das gegen die Stellungnahme der Reichsregie-
rung zu den Kriegsmitteln und Kriegszielen bezw.
auch gegen den Mangel ſolcher Stellungnahme ſich
richtende öffentliche und geheime Unbehagen zu einer
ſolchen Schroffheit zu verdichten, daß ihnen daraus im
Hinblick anf die Geſamtlage der Vorwurf gemacht wer
den könnte, die Lage der Regierung dem Auslande
gegenüber zu verſchlechtern bezw. im feindlichen Aus-
lande neue Hoffnungen auf deutſche Kämpfe im Jnnern
zu entfachen.

Auf eine Kritik dieſer Auffaſſung müſſen wir den
Umſtänden nach verzichten. Nur das darf geſagt wer-
den, daß die Stellung und der Standpunkt der Reichs-
regierung in bezug auf ihre auswärtige Politik weder
geſtärkt noch gerechtfertigt erſcheint.

Trotz eingehendſter, vertraulicher und ſtreng ver-
traulicher Beratung der ſchwebenden Fragen der Kriegs-
siele und Kriegsmittel iſt es der Regierung zweifel-
los nicht gelungen, die nationalen Parteien (d. h.
diejenigen Parteien, deren Sorge vor dem Kriege es zu
danken iſt, daß das Reich in den Stand geſetzt wurde,
die nationale Exiſtenz Deutſchlands wirkſam zu ver-
teidigen) von der Richtigkeit ihrer Auffaſſung
zu überzeugen. Ja, es muß das höchſt bemerkens-
werte Ergebnis feſtgeſtellt werden, daß Konſervative,
Freikonſervative und Nationalliberale mit ſeltener Ein
mütigkeit betonten, ihre früheren Anſchauungen über
die Kriegführung, namentlich England gegenüber, ſeien
durch die erhaltenen Aufklärungen und Begründungen
ſeitens der Reichsregierung eher verſtärkt als abge-
ſchwächt worden. Von der Zentrumspartei hätte man
nach den Außerungen ihrer Mitglieder im Ausſchuſſe
ein Gleiches erwarten müſſen. Hier ſind indes die
traditionellen Gepflogenheiten früherer Zeit noch immer
maßgebend, ſich in Fragen, die ſich mit Hilfe entſchiede-
ner Stellungnahme der Zentrumspartei praktiſch und
faktiſch nicht löſen laſſen, wohlberechnete Zurückhaltung
zu üben und jede öffentliche Feſtlegung zu vermeiden,
um ſich für jede kommende Entwickelung freie Hand
vorzubehalten. Mit dieſer Taktik hat das Zentrum
früher zweifellos nicht üble Geſchäfte gemacht, deshalb
dürften ſolche Erwägungen bei ihm auch diesmal die
Oberhand gewonnen haben. Die Verſuche dieſer Par-
tei, ein Kompromiß zuſtande zu bringen, um ſich hier-
durch die Regierung, gegen welche ein entſchloſſener
Kampf z. Z. ausſichtslos erſchien, für alle Fälle zu ver-
vflichten und ſich bei ihr für ſpäter umſo arößeren Ein-
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fluß zu ſichern, ſind an dem Widerſtand veider Gegen-
pole völlig geſcheitert.

Trotz allem muß aber erfreulicher Weiſe feſtgeſtellt
werden, daß die einmütig bekundete Entſchloſſenheit,
den Kampf namentlich gegen England bis zum bitteren
Ende durchzuführen und der Reichsregierung die hier-
für erforderlichen Mittel reſtlos zu bewilligen, ent
ſchieden und eindrucksvoll zum Ausdruck kam. Auch die
allſeitige Feſtſtellung, daß eine Bekundung des Reichs
tags über die Anwendung beſtimmter Kampfmittel
(z. B. der U-Bootwaffe) um deswillen unterbleiben
müſſe, weil man ſich einmütig dahin ſchlüſſig geworden
ſei, die Entſcheidung hierüber der Oberſten Heeres-
leitung zu überlaſſen, die allein die Erforderniſſe maß-
geblich zu überſehen und zu beurteilen vermöge, kann
als berechtigt und den Umſtänden nach gegeben nur aufs
wärmſte begrüßt werden. überhaupt kann mit Genug-
tuung das allſeitige, unbegrenzte Vertrauen feſtgeſtellt
werden, welches der Reichstag unſerer Heeresleitung
bekundete, die bei Hindenburg und Ludendorff in den
allerbeſten, treuſten und fähigſten Händen liegt.

Gleiche Einmütigkeit trat zu Tage in der Verurtei-
lung der Zenſurmaßnahmen, welchen von allen Seiten
mit unverhüllter Entſchiedenheit die Schuld an den ge
heimen und unliebſamen, anonymen und nicht ano-
nymen Treibereien mit vollem Recht zugeſchoben wurde.
Die vernichtende einmütige Kritik an dem Verhalten
der Reichsregierung auf dieſem Gebiet war beſonders
auch nach der Richtung ſcharf unterſtrichen, daß trotz
früherer ausdrücklicher Zuſagen anſtatt einer Milde-
rung in letzter Zeit ſogar eine Verſchärfung feſtzuſtellen
war. Es muß abgewartet werden, ob man an leitender
Stelle ſich nun wirklich zu tatkräftiger Einkehr und
Umkehr entſchließen wird.

Nicht übergehen dürfen wir die eigentümliche Er-
ſcheinung, daß der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Scheidemann in die Lage verſetzt war, Briefe von hoch
geſtellten Perſönlichkeiten an den Kaiſer zur Kenntnis
des Hauſes zu bringen, die entſchieden gegen die Politik
des Reichskanzlers Stellung nahmen. Welchem Zwecke
dieſe Bekanntgabe dienen ſollte, darüber glauben wir
uns jeder Mutmaßung enthalten zu ſollen. Frühere,
nicht gerade erfreuliche Eindrücke werden durch dieſen
Vorfall eher verſtärkt als abgeſchwächt. Auch der kon-
ſervative Abgeordnete Graf Weſtarp beſchränkte ſich
darauf, auf dieſen eigenartigen Vorfall hinzuweiſen,
ohne näher darauf einzugehen.

Das Schweigen der Regierungsorgane im Plenum
muß als ein bemerkenswertes Kennzeichen der Lage an
geſehen werden. Wir verzichten ausdrücklich darauf,
unſere Kombinationsgabe an dieſer Tatſache zu üben,
ſo ſehr ſie dazu reizen mag, daraus phantaſtiſche Folge-
rungen zu ziehen. Wir können nur hoffen und wün-
ſchen, daß an maßgebender Stelle aus der Sachlage das
treffende, für unſere nationale Zukunft ſo überaus
wichtige und bedeutſame Fazit gezogen wird. Nicht
perſönliche Machtfragen, ſondern vater-
län diſche Jntereſſen von höchſter Bedeutung
ſtehen hier auf dem Spiel, und der mächtige Strom der
Zeit wird, ſo Gott will, imſtande ſein, alle mechaniſchen
Hinderniſſe noch zu rechter Zeit fortzuſchwemmen, ehe
die wilden Waſſer wichtiges und unerſetzliches Kultur-
land überfluten und verwüſten können.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Fliegerangriff auf Süddentſchland.
(Amtlich.) Der im heutigen Heeres

Geſchwaderflug über
Berlin, 13. Oktbr.

berichte ermähnte feindliche

Süddeutſchland iſt nach den vervollſtändigten amtlichen
Feſtſtellungen folgendermaßen verlaufen:

Am 12. Oktober zwiſchen 3 und 5 Uhr nachmittags ſtießen
feindliche Flugzeuggeſchwader, im ganzen 40--50 Flugzeuge,
in unſer ſüddeutſches Heimatsgebiet vor. Die auf Donau
eſchingen, Almenshofen, Hüſingen, Eſchwei-
ler bei Neuſtadt, Haslach im Künzigtale und Rottweil
abgeworfenen Bomben richteten keinerlei militäri-
chen Schaden an. Sie beſchädigten in geringfügigem Um-
ange Privateigentum und verletzten einige Zivilperſonen leicht.

Jn Tübingen fiel eine Vombe auf ein Reſervelaza-
rett, wobei zwei Kinder in einem benachbarten Garten er
r würden. Außer den Kindern fielen den Angreifern in
Tübingen und Oberndorf zuſammen noch 7 Perſo-
nen zum Opfer. Die Zahl ver Verletzten beträgt 26.
Von den angreifendeny Flugzeugen o 9, darunter ein

engliſches, durch unſere Flugzeuge und unſer Abwehrfeuer zum
Abſturz gebracht.

Der Feind hat mithin bei dem erneuten Angriff auf fried-
liche deutſche Ortſchaften ſeinen belangloſen militäriſchen Er
folg mit recht empfindlichen eigenen Verluſten bezahlen müſſen.

Asquiths und Lloyd Georges Prahlereien.
London, 13. Oktbr. Jn ſeiner Rede im Unterhauſe r

Asquith zur Kriegslage noch u. a. aus: Jn Deutſch
Oſtafrika ſind faſt alle Teile der Hauptverbindungswege
der Kolonie in unſeren Händen. ie feindlichen Streit
kräfte ſind zerſtreut. Bei Beſprechung der e ich ſegne ſchen
Offenſive an der Weſtfront ſagte Asquith: Wir drangen auf
einer Front von 9 Meilen 7 Meilen vor. Unſere Artillerie
erlangte große Ueberlegenheit über die feindliche Ar-
tillerie. Unſere r gewannen vollſtändig die
Herrſchaft in der Luft. (1!) Ein ſofortiger, bereits ver-
wirklichter in war es, daß wir den Feind zwangen,
den h auf Verdun tatſächlich einzuſtellen und
an der Weſtfront Streitkräfte zu belaſſen, die e Tätigkeit im
Oſten beſtimmt waren. Es iſt en Zweifel, daß unſe-re neuen Armeen aus allen Teilen des Reiches ſich nicht
nur fähig zeigen, den Feind aus den ſtärkſten Grabenſtellun-
gen zu werfen, ſondern auch die Offenſive unter ſchwierig-
Witte g e Mnaen mehrere Monate aufrecht zu er-

alten.Rotterdam, 13. Oktbr. Der „N. Rott. Cour.“ erfährt aus
London: Lloyd George hat im Anterhauſe er-
klärt, daß England über genügend Reſerven verfüge.
Das Geſetz über die militäriſche Waffenpflicht habe bereits eine
Streitmacht geliefert, ohne die es für die Regierung
unmöglich geweſen wäre, den Krieg fortzuſetzen.
Ueber die ſogen. „Tanks“ (Panzerautos) ſagte Lloyd George:
Wir ſind mit dieſer Waffe ſehr zufrieden. Jch zweifele nicht,
daß ſie noch größere Dienſte leiſten wird.

Dieſe großſprecheriſchen Angaben, die an Tatſachenunter-
lagen recht arm ſind, zielen offenſichtlich auf eine Unterſtützung
der Kriegsanleihe ab, die dem engliſchen Publikum an-
geboten wird.

Gegen die iriſche Dienſtpflicht.
Rotterdam, 13. Oktbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon

don, daß „Daily News“ zufolge der Lordleutnant von r
Lord Wimborne, Staatsſekretär Duke und die ili
tärbehörden von Jrland der engliſchen Regierung mit
geteilt hätten, daß die Einführung der Dienſtpflicht
in Jrland nicht zweckmäßig und politiſch un ver
ſtändig wäre. „Daily News“ bemerken dazu in einem Leit
artikel, daß damit die Propaganda für die Dienſtpflicht in
Jrland erledigt ſei.

Die Jnder verlangen erweiterte Rechte.
London, 13. Oktbr. „Times“ erfährt aus Simla, daß

eine von 19 aus Wahlen hervorgegangen Mitgliedern des
Geſetzgebenden Rates unterzeichnete Note mit der Bitte
um konſtitutionelle Aenderungen nach dem Krie
ge dem Vizekönig überreicht wurde. Jn dieſer Note wird die
baldige Einführung der Selbſtregierung und die
Einführung von Wahlen für den Ausführenden
Rat, ſowie die Vermehrung der Zahl der indiſchen
Mitglieder und die Verminderung der Zahl der
Vertreter der Regierung im Geſetzgebenden Rate
verlangt.

Einſchränkung des Fleiſchverbrauchs in England.
„Daily Mail“ vom 2. d. M. berichtet: Jm Publikum

herrſcht über das Ergebnis der Beratungen der Le e r
mittel kommiſſion große Enttäuſchung. Viele
richterſtatter weiſen darauf hin, daß der Vorſchlag eines frei
witligen fleiſchloſen Tages in der Woche nicht
amtlich zur Durchführung gebracht zu v enbrauchte. Die fleiſchloſen Tage wären 2 ſo
verbreitet, wie es nie mit Zwang hätte geſchehen können.

Engliſche Lügen über die Zuſtände in Deutſchland.

Unter dem Titel m e i de ri ial 4 5. d. M. einer W ſhland, die folgende Kraftſtellen ent
hält



„Aufruhr wegen Hungers greift um ſich. Vas ijt
Tatſache, nicht mehr Gerücht, wie früher. Furchtbar war er in
Berlin und Köln. Jn Berlin herrſcht Belagerungszuſtand.
Bei einem großen Aufruhr in Dresden in der letzten
Woche wurden 280 Perſonen getötet, 160 verwundet.
Sehr bezeichnend Kt, daß an der ganzen holländiſchen GrenzeScharen von Deutſchen hinüberſtrömen, um einmal wieder rig

tige Mahlzeiten zu erhalten, was ſie in Deutſchland nicht kön
nen. Die Stimmung in Deutſchland ſinkt ſchnell. Disziplin
aufrechtzuerhalten wird immer ſchwieriger. Die Beſatzun
gen weigern ſich, an Bord der
und viele ſind deshalb erſchoſſen worden. Mord, Raub,
Aeberfälle und Selbſtmord ſind epidemiſch gewor-
den. Ein ruhiger und verläßlicher Zeuge, der ſeit 6 bis 7 Jah
ren in Berlin wohnt, ſagt: Es ſcheint, daß die Stadt vomWahn-
ſinn befallen iſt.“

Der Zweck ſolcher Lügen iſt erſichtlich. Sie ſollen der im
eigenen Lande aufkommenden Kriegsmüdigkeit entgegenwir-

ken. Deshalb ſollten wir uns aber hüten, ſolchen Abſichten in
die Hände zu arbeiten, wie das z. V. durch Klagebriefe
an gefangene Angehörige geſchieht. Anſere Gegner
haben an der Weſtfront über den deutſchen Linien Flug
blätter abgeworſen, die Zuſammenſtellungen der
artiger Klagebriefe enthalten, in denen über die
Schwierigkeiten der Ernährungsverhältniſſe gejammert wird.
Die Leute, meiſt ſind es ja Frauen, die dergleichen ſchreiben,
ſollten ſich doch zweierlei klar machen: einmal, daß ſolche Kla-
gen nicht geeignet ſind, den ohnehin in der Gefangenſchaft ſchwer
Leidenden ſeeliſche Erleichterung zu bringen, und dann, daß
ſolche Briefe mit ihren Uebertreibungen unſeren Gegnern ein
Bild von unſerer Lage geben, das ſie auf unſeren wirtſchaft
lichen Zuſammenbruch hoffen läßt, ſie ſo zur Fortſetzung des
Krieges ermuntert und damit dieſen, wie die Gefangen-
ſchaft ihrer Angehörigen nur verlängert. Dieſe Folge
ſollte man doch allen denen recht klar machen, die im Brief-
wechſel mit Gefangenen oder Jnternierten ſtehen.

Ein Hilferuf Herves für Rumänien.
Genf, 13. Oktbr. Jmmer lauter und eindringlicher werden

tn der Pariſer Preſſe die Vorwürfe gegenüber dem paſ-
ſiven Verhalten der Verbandskleitung angeſichts
des drohenden Zuſammenbruchs Rumäniens. Na-
mentlich iſt es Herve, der in ſeinem heutigen „Victoire“Ar-
tikel „Helft Rumänien“ ſchwere Anklagen gegen die En-
tente erhebt. Es ſei ein Verbrechen, daß heute noch gewiſſe
engliſche und franzöſiſche Militärkritiker die geradezu nieder-
ſchmetternden Erfolge Falkenhayns in Sieben-
bürgen und das glänzende Dobrudſcha- Manöver Mackenſens
verkennen. Man müſſe mit Blindheit geſchlagen ſein, um
nicht die furchtbare Gefahr zu erkennen, die Rumänien
durch die unter einheitlicher Leitung operierenden Heere der
Mittelmächte droht. Betrachtet man, was ſeitens der Entente
zur Rettung Rumäniens geſchehen ſei, ſo müſſe man leider feſt
ſtellen, daß jede der Vierverbandsmächte nur die Erfüllung
ihrer Sonderintereſſen erſtrebe, ungeachtet des Un
u ne ſolches Verfahren den Geſamtplänen der Verbünde-
en zufüge.

Aus dem Oſten
Menterei ruſſiſcher Truppen.

Wien, 13. Oktbr. Die Feldzeitung der k. und k. 4. Armee
meldet nach Berichten von Gefangenen eines ruſſi-
ſchen Schützen regiments folgendes: Die ruſſiſchen
Soldaten werden in der letzten Zeit während der Ausbil-
dung, aber auch an der Kampffront von ihren Offizieren
häufig ganz unmenſchlich behandelt. Die unmenſch-
lichen Quälereien und die ſchlechte Verpflegung trieben vor
kurzem die Rekruten des 21. Schützenregiments ſoweit, daß ſie
den Ge horſam ver weigerten und bewaffneten Wi-
derſtand leiſteten. Die Lokalbehörden verweigerten die Hilfe
zur Unterdrückung der Meuterei, ſo daß ſchließlich Uralkoſaken
und Artillerie telegraphiſch beordert wurden. Die Meuternden
wurden in zwei Baracken zuſammengetrieben und mit Ar-
tillerie beſchoſſen. Nach dreitägiger Belagerung waren
die Baracken zerſtört und die Meuterer dezimiert.

Rußland und der Londoner Vertrag.
Bern, 13. Oktbr. Jn gut unterrichteten Kreiſen Roms

wird verſichert, daß der ruſſiſche Geſandte beim Quirinal von
Giers in Arlaub gehe, wahrſcheinlich nach Luzern.
Gleichzeitig ſollen die vier hohen ruſſiſchen General
r e im italieniſchen Hauptquartierzurückberufen werden. Die Beziehungen zwiſchen
Sonnino und Giers ſollen zu wünſchen übrig laſſen.
Sie ſeien auch durch den jüngſten Brief des Zaren an
König Viktor Emanuel nicht gefördert worden. Man
verſichere ferner, daß Rußland das Londoner Abkom-
men über den Separatfrieden nicht unterzeichnet habe,
wenigſtens nicht in dem Sinne, wie es von London veröffent-
licht wurde.

Dieſe ſchweizer Meldungen ſind nicht ohne tatſächliche Un
terlagen, doch wird man gut tun, ihnen nicht zu weitgehendes
Vertrauen zu ſchenken.

Rußlands Schwäche.
Sofia, 11. Oktbr. Unter dieſem Titel ſchreibt das offiziöſe

„Echo de Bulgarie“:
Der rumäniſche Zuſammenbruch an der Donau

und der Gang der Operationen in Siebenbürgen feſſeln
die allgemeine Aufmerkſamkeit, zumal dieſe Ereigniſſe von größ-
ter, ja entſcheidender Bedeutung ſind. Rumänien,
deſſen Eingreifen mit Freudenausbrüchen ſeitens unſerer Geg-
ner begrüßt worden iſt, iſt unſchädlich gemacht und hat
den bitteren Kelch bis zur Neige leeren müſſen. Die klägliche
Niederlage Rumäniens iſt umſo ſchwerwiegender, als ſie zugleich
Rußlands Schwäche enthüllt. Rumänien ſollte die
Vorhut des Moskowitertumes gegen Oefſterreich-UAn-
garn und Bulgarien bilden, welches Rußland den Weg nach
Konſtantinopel verſperrt. Nun iſt Rumänien über
den Haufen geworfen, ohne daß ihm Rußland zu Hilfe
gekommen wäre. Die ruſſiſchen Wellen haben ſich an dem Gra-
nitfelſen der verbündeten Armeen gebrochen. Rußlands
Kraft iſt durch die gigantiſchen Anſtrengungen der letzten Mo
nate erſchöpft und würde zur Reorganiſation eines langen
Zeitraumes bedürfen. Diesmal wird ihm aber die Nieder-
werfung Rumäniens und die Verlegung des Hauptgewichts der
Kriegsereigniſſe nach Südoſteuropa nicht geſtatten, ſich
den Zeitpunkt einer neuen Aktion ſelbſt zu wäh-
len. Gleichzeitig muß Rußland die ſchwere, durch Ver-
pflegungsſchwierigkeiten geſchaffene Kriſe über-
winden. Die neue, durch die Niederwerfung Rumäniens
verurſachte Phaſe des Krieges trifft Rußland im
Zuſtande verhängnisvoller Schwäche an.

Der Krieg gegen Italien
Die italieniſchen Sozialiſten verlangen die Bekanntgabe

der Friedensbedingungen.
Luganoe, 13. Oktbr. Laut dem Mailänder „Avanti“ hat die

ar Kammerpartei mit großer Mehrheit beſchloſſen, in
der zuſammentretenden Kammer die Regierung aufzufordern,
ihre Friedensbedingungen nach 1Wjährigem Kriege
nunmehr dem Lande und dem Feinde bekanntzugeben.

Abſchwächung der italieniſchen Karſt-Angriffe.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 13. Oktbr. Die Angriffstätigkeit der Jtaliener an
der küſten ländiſchen Schlachtfront war geſtern ſchwächer

eppeline zu gehen,

als in den vorhergegangenen Lagen ſchweren Kampfes. Alle
Verſuche des Feindes, über ſeine Linien zwiſchen San Grado
di Merna und Nova Väs vorzubrechen, ſcheiterten in unſe
rem Feuer. Nachmittags griff die durch Berſaglieri verſtärkte
45. Jnfanteriediviſion unſere Stellungen nördlich von Lok
vica an. Dieſer Vorſtoß brach unter ſchwerſten Verluſten zu
ſammen. Nur wenige Leute kamen zurück. Das Laibacher
LaundwehrJnfanterie- Regiment Nr. 27 und Abteilungen des
Jnfanterie Regiments Nr. 46 verdienten ſich hier durch ihre
Tapferkeit beſonderes Lob. Ebenſo fruchtlos wie am Nordab
ſchnitte der Karſthochfläche waren auch wiederholte An
ſtrengungen des Feindes am Südflügel und nördlich der Wip
pach gegen den Biglia und Vertoiba. Am Paſubio ſchlugen
unſere Truppen zwei Angriffe auf den Boite- Rücken ab.

Ereigniſſe zur See.
Am 12. laufenden Monats nachmittags hat eines unſerer

Seeflugzenggeſchwader die vom Feinde beſetzten
Adriawerke in Monfalcone ſehr wirkungsvoll mit Spreng-
und Brandbomben belegt. den Abendſtunden des gleichen
Tages griff ein anderes Seeflugzeuggeſchwader die militäriſchen
Objekte von Selz, Vermigliano, den Jnnenhafen von
Grado ſowie neuerdings Monfalcone und die Adriag
Werke mit ſehr gutem Erfolg an. heftigſter Beſchießung
kehrten alle Flugzeuge unverſehrt zurück. Flottenkommando.

Italien beſchlagnahmt die Alpenvereins-Schutzhütten.
Berlin, 14. Oktbr. Zu dem zahlreichen öſterreichiſchen

und deutſchen Beſitz, den die italieniſche Regie-
rung beſchlagnahmte, gehören, wie verſchiedene Blätter
melden, alle Schutzhütten des Deutſch-Oeſterreichiſchen Al
penvereins.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 13. Oktbr. Jm Bericht des Generalſtabs vom 13. d.
M. heißt es u. a.: Mazedoniſche Front: Auf der Front
vom Prespa-See bis zum Wardar beiderſeits lebhafte
Artillerietätigkeit. Beim Dorfe Huma Patrouillengefechte.
Struma-Front: Jn der Umgebung des Dorfes Jenikoj
verjagten wir durch unſer Artilleriefener drei Panzerautomo
bile. Am 11. Oktober beerdigten wir nach einen Kampfe bei
Barraklidiommaya mehr als 209 feindliche Leichen und nahmen
einen Offizier und 20 engliſche Soldaten gefangen. Veim Dorfe
Enidje oßfen wir im Luftkampf ein feindliches Flug-
zeug ab.

Rumäniſche Front: Keine Aenderung in der Lage.
An der Donau beſchoß die rumäniſche Artillerie ergebnislos
das Ufer zwiſchen Koſtol, Kladowo, Davidovec und
Sir. Unſere Artillerie rief in der Stadt Kalafat umfang
reiche Brände hervor. Bei Lom Artilleriekampf, in deſſen
Verlauf wir die feindliche Artillerie zum Schweigen brachten.
Jn der Dobrudſcha und an der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe.

Luftkämpfe an der Adria.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. Oktober. Ein italieniſches Luftge-

ſchwader belegte geſtern Cavpaja mit Bomben: es wurden
mehrere Frauen und Kinder getötet. Ein zur Verfolgung auf-
geſtiegener öſterreichiſch- ungariſcher Kampfflieger ſchoß zwiſchen

der Skumbi- und Seneni-Mündung ein Caproni-Flug-
zeug ab. Apparat leicht havariert. Zwei Jnſaſſen tot, drei
geflüchtet.

Der bulgariſche Miniſterpräſident über die Kriegslage.
Köln, 13. Oktober. Der bulgariſche Miniſterprä-

ſident Radoſlawow äußerte ſich dem Sofioter Bericht
erſtatter des „Az Eſt“ gegenüber: Wenn wir Rumänien er-
ledigt haben, glaube ich, ſind wir mit einem großen
Schritt dem Frieden näher gekommen. Was Grie-
chen land tun wird, das iſt bei dem unglaublichen Zuſtand
ſeiner Anarchie belanglos. Wenn wir mit Rumänien fertig ſind
und der Weg für die Mittelmächte zum Schwarzen Meer frei iſt,
dann eröffnet ſich die Möglichkeit für einen ehrlichen Frieden.
Jch will nicht ſagen, daß die Beſiegung Rumäniens unbedingt
entſcheidend wäre, doch iſt anzunehmen, wenn Südrußland
gefährdet wäre, werden die Petersburger Kreiſe
nachdenklich werden.

Attentat auf die Rumänenkönigin
Hamburg, 13. Oktober. Der „Hbg. Korr.“ berichtet aus

Bukareſt über Stockholm: Am Freitag abend machte die
Königin von Rumänien eine Spazierfahrt im offenen
Auto durch die Straßen von Jaſſy. Jn der Nähe des ruſſi-
ſchen Konſulates ſprang ein etwa 35jähriger Mann vom Bür-
gerſteig gegen den langſam fahrenden Wagen zu und feuerte
aus einer Mauſerpiſtole gegen das Auto, ohne die
Königin zu treffen. Er wurde verhaftet. Es han-
delt ſich um einen früheren Volksſchullehrer, der anſchei-
nend geiſtesgeſtört iſt. Die Preſſe durfte über das Vorkomm-
nis kein Wort veröffentlichen.

Räumung TurnuSeverius.
Schweizer Blätter melden aus Petersburg, daß die Räu-

mung des rumäniſchen Grenzortes Turnu-Severin von
den Zivilbehörden und Len ſtaatlichen Archiven verfügt
wurde. Man ſieht in dieſer Maßnahme eine baldige Zu-
rücknahme der rumäniſchen Truppen im ſüdlichen
Siebenbürgen. Nach weiteren Berichten aus Petersburg
ſind beſonders im Raume von Turnu-Severin und Crajova
be rumäniſche Trüppenſammlungen feſtzuſtel-
en.

„Verſchwundene“ Venizelos-Truppen.
Wien, 13. Oktober. Nach einer Meldung des „N. Wien.

Journ.“ aus Sofia landeten engliſche Schiffe öſtlich von
Kavalla 500 venizeliſtiſche Soldaten. Der Vierver-
band plante wahrſcheinlich mit dieſen Truppen die bulgari-
ſche Kaſerne in Kavalla zu überrumpeln, was jedoch
lang denn dieſe 500 Mann ſind verſchwun-

en.

König Nanute Schwachkopf oder Lump?
Amſterdam, 13. Oktober. Der Bukareſter Mitarbeiter der

„Times“, Stanley Waſhburn, hatte eine Anterredung
mit dem König Ferdinand in der dieſer u. a. ſagte, Ru
mänien ſei nicht durch Opportunismus oder durch zy-
niſche materielle Erwägungen dazu veranlaßt wor-
den, an dem Krieg teilzunehmen, ſondern habe ſich aus natio-
nalen Gründen dazu entſchloſſen. Ungarn ſei ſtets der
traditionelle Feind Rumäniens geweſen, weil dort
Millionen von Rumänen in politiſcher Sklaverei leb-
ten. Rumänien vertraue auf die Gerechtigkeit ſeinerSache und auf die Bundesgenoſſen. Es ſei davon über-
zeugt, daß es nicht das dritte kleine Volk ſein werde,
das in dieſem Kriege beſiegt werde. Trotz der Barbarei,
mit der der Feind Rumänien angreife, und der
Wildheit, mit der wehrloſe und unſchuldige Ki n-
der gemordet würden werde die rumäniſche Regie
rung zu verhüten trachten, daß die Taten der Rumänen von Er
bitterung beherrſcht werden. Die Regierung beabſichtige nicht,
Vergeltungsmaßregeln gegen Gefangene oder gegen wehrloſe
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Nichtkämpfer zu treffen. Die Rumänen wüßten, daß die All i
ierten trotz der ſchwierigen Fragen, vor die ſie ſich ſelbſt ge
ſtellt ſähen, die Angelegenheiten Rumäniens nicht Vntam eher
und nicht dulden werden, daß Rumänien das Los Bel.
giens und Serbiens teile.

Mit ſardoniſchem Schmunzeln w i i s Gewinſt ne D n n dw 6e
Ein ruſſiſches Schlachtſchiff ſchwer beſchädigt.

Budapeſt, 13. Oktober. Zu den mehrfachen Angriffen von
Waſſer flugzeugen auf Konſtanza, wo ruſſiſche
Truppentransporte feſtgeſtellt wurden, meldet der „Peſter
Lloyd“ noch aus Sofia, daß tagelange Brände durch
die Exploſion großer Petroleumraffinerien
verurſacht wurden. Jm Hafen von Konſtanza fand ein in
tereſfanter Kampf zwiſchen mehreren Waſſerflugzeugen mit
ruſſiſchen Schlachtſchiffen ſtatt. Zwei Waſſerflugzeuge
haben das Schlachtſchiff „Roſtislaw“ mit 9009 To.
Gehalt und 700 Mann Beſatzung durch Bomben großen
Kalibers getroffen. Das Schiff, an deſſen Vord große
Exploſionen und Brände beobachtet wurden, erlitt ſchwere
Beſchädigungen. Wie weiter aus Sofiag gemeldet
wird, entfalten Luftſchiffe, Flugzeuge und Waſſer-
flugzeuge außerordentlich lebhafte Tätigkeit, um
die Feſtungswerke von Bukareſt zu zerſtören.

Die Ansliefernng der griechiſchen Flotte.
Athen, 13. Oktbr. Der Reuter-Korreſpondent war an Bord

des Linienſchiffs „Lemnos“ Zeuge der Auslieferung
der griechiſchen Flotte. 228 Stunden waren 13 franzö
ſiſche und zwei engliſche Schlepper, 12 franzöſiſche und engliſche
Trawler, ein engliſcher Zerſtörer und eine italieniſche Dampf-
barkaſſe damit beſchäftigt, die griechiſchen Schiffe von
ihren Ankerplätzen vor der Jnſel in die Bucht von Herat-
ſini zu ſchaffen. Der Beſchluß der Regierung, die Flotte
an die Alliierten auszuliefern, wurde ſofort, nachdem der Mi-
niſterrat gegen 4 Ahr morgens beendet war, nach dem Arſe-
nal telephoniert. Jm Tagesbefehl, der den Beſatzungen
vorgeleſen wurde, heißt es: Jch erfahre, daß die Marine un-
ter dem Drucke der Entente gezwungen iſt, ihre
Schiffe aufzugeben, auf die ſie ſtolz war. Weiter

wurde geſagt, daß der König jedermann ſeines Eides ent-
binde, der auf ſeinem Schiffe zu bleiben und ſich den Alli-
ierten anzuſchließen wünſche. Wie verlautet, hat n i e
mand von dieſer Erlaubnis Gebrauch gemacht. Auf
jedem Schiff gingen zuletzt die Offiziere von Bord und nahmen
die Flagge und die Porträts des Königs mit, die in jeder Offi-
zierskafjüte hingen. Die Matroſen wurden nach Scharamanga,
gegenüber von Salamis, gebracht, wo ſich das Arſenal befindet,
um von dort aus nach Athen weiter befördert zu werden. Ad-
miral Jpitus ſchloß ſich, als die Schiffe weggeführt wurden,
in ſeine Kajüte ein. Die Offiziere, die von den Decks der drei
Kriegsſchiffe ſchweigend den Vorgang beobachteten, waren tief
bewegt, als das Admiralſchiff an ihnen vorbeifuhr. Als der
Adjutant des Admirals dem franzöſiſchen Kommandanten die
Meldung erſtattete, daß die Schiffe bereit ſeien, weggeführt zu
werden, ſagte er: Jch war proengliſch, und die ganze
griechiſche Flotte war voll Bewunderung für
England für die Hilfe, die es uns beim Bau dieſer Flotte
geleiſtet hat. Aber jetzt iſt es vielleicht beſſer. nichts
zu ſagen. Der Adjutant wies ſodann auf die Schiffe der
Alliierten hin und fragte: Was hätten wir wohl für Schwie-
rigkeiten machen können? Am Hof und in amtlichen Kreiſen
herrſcht große Niedergeſchlagenheit.

Venizelos als Ententepaſcha anerkannt.
Genf, 13. Oktbr. Das „Journal“ meldet aus Saloniki:

General Sarrail und die Konſuln von Frankreich,
Jtalien, Rußland, England, Rumänien, Bel-
gien und Serbien haben Venizelos Beſuche abge-
ſtatt et. Nach Nachrichten aus ſicherer Quelle wird die pro
viſoriſche Regierung ein Finanzminiſterium
errichten, das dem früheren Miniſter Repulis anvertraut wer
den ſoll. Andere Miniſterien ſollen demnächſt geſchaffen wer-
den. Die Saloniker Zeitung „Neologos“ meldet die bevor
ſtehende Einberufung der früheren Kammer.
Venizelos drückte einem Vertreter des „Echo de Paris“ ſein
Vertrauen in das Gelingen ſeiner Pläne aus.
Er hält die Stellung des Königs nach den Ereigniſſe
vom 11. Oktober unhaltbar.

Unverhüllte Raubpolitik.
Karlsruhe, 13. Oktbr. Der „Zürch. Tagesanz.“ meldet aus

Paris: Wie die Pariſer Blätter aus Athen berichten, iſt
die griechiſche Hauptſtadt durch Truppen der En-
tente militäriſch beſetzt worden.
engliſche Truppenabteilungen halten die öffentlichen Gebäude
und die Nafernen beſetzt.

Berw, 13. Oktbr. Eine Korreſpondenz des „Secolo“ aus
Rom führt aus, es könne kein weiterer Druck mehr auf
Griechenland ausgeübt werden, um es zum Ein-
tritt in den Krieg zu bewegen. Die griechiſche Revol u-
tion habe Fiasko gemacht. Faſt ganz Griechenland habe
bewieſen, daß der Vertreter ſeiner Wünſche nicht
Venizelos, ſondern der König ſei. Die 15000 bis 29 000
Freiwilligen, die ſich zur Verfügung geſtellt hätten, ſeien nicht
Griechenland.

Baſel, 13. Oktbr. „Morning Poſt“ meldet: Die Alliier-
ten werden noch in dieſem Monat entſprechend der For-

derung nach Auslieferung der griechiſchen Flotte auch die Au s
lieferung des griechiſchen Heeres fordern.

Was wohl ſo zu verſtehen iſt, daß es Waffen, Munition,
Ausrüſtung und Kaſernen ausliefern ſoll. Dieſe ganz gemeine,
brutale Raubpolitik muß auch dem Blödeſten die
Augen öffnen.

Der Seekrieg
„Rigel“ und „Gallia“ durch das gleiche U-Boot verſenkt.

Berlin, 13. Oktbr. Eins unſerer Unterſeeboote hat
im Mittelmeer am 2. Oktober den als Unterſeebootsjäger
gebauten franzöſiſchen kleinen Kreuzer „Rigel“
durch zwei Torpedoſchüſſe und am 4. Oktober den franzöſiſchen
Hilfskreuzer „Gallia“ durch einen Torpedoſchuß ver
ſenkt. Von den an Vord der „Gallia“ befindlichen ſerbiſchen
und franzöſiſchen Truppen, die ſich auf dem Wege nach Saloniki
befanden, ſind etwa 1000 Mann umgekommen. Das
Schiff ſank innerhalb 15 Minuten. Der Chef des Admirale

ſtabes der Marine. zZurückbernfung engliſcher Dampfer.
Aus London erfährt die „Voſſ. Ztg.“ über Amſterdam,

daß mehrere engliſche Transportdampfer in der
Nacht zum Montag in der Jri ſchen See ausgefahren
waren, wegen der U-Bootgefahr aber im Aktlantiſchen
Ozean zurückberufen wurden.

Von den Kolonien und Uberſee
Umſchwung der japaniſchen Politik

Die „Köln. Volksztg.“ erhält von einem der beſten
Kenner der japaniſchen Politik eine Darſte
über eine Wendung im fernen Oſten, wonach der
Rücktritt des Kabinetts Okuma und die Ernennung des Gr

l fen Terauſchi zum japaniſchen Miniſterpräſidenten einen

Starke franzöſiſche und
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völligen Umſturz der japaniſchen Politik beedute.
Das neue Kabinett werde eine engere Annäherung an Ruß-
land und eine ausgeſprochen imperialiſtiſche Politik befür-
worten. Eine Aenderung der japaniſchen Politik wird nicht
ſofort erkennbar ſein, indeſſen iſt zu erwarten, daß über kurz
oder lang der Jntereſſengegenſatz zwiſchen Ja-
pan und England ſowie Japan und Amerika zu ei-
nem Zu ſammenſtoß führen wird. Dabei wird das neue
Kabinett alles vermeiden, was eine weitere Verſchärfung des
deutſch japaniſchen Gegenſatzes bedeuten könnet.

Das iſt alles Zukunftsmuſik, von der ſich vorläufig für
uns wenig hoffen läßt, zumal bei der grundſätzlichen Paſſi-
vität unſerer Diplomatie. Wir wiſſen mit ſolchen Chancen
nichts anzufangen.

Newyork, 11. Oktober. Das neue japaniſche Kabinett
Terautſchi wird hier (der „Frkf. Ztg.“ zufolge) un
günſtig aufge nommen. Die gegen Japan gerichtete
kaliforniſche Arbeiter- und Landagitation lebt infolgedeſſen
wieder auf.

Verſchärfung des Aufſtandes in Holländiſch
Weſtindien.

Amſterdam, 13. Oktober. Ein hieſiges Blatt meldet aus
Weltevreden, daß, wie amtlich zugegeben wird, auch
in der Reſidenz Palembang der Aufſtand aus-
gebrochen ſei. Es wurden ſofort Verſtärkungen geſchickt.
Die Aufſtändiſchen rücken längs des Fluſſes Rawas von
Paveh nach Surulangun vor und zwingen die Bevölkerung,
ſich ihnen anzuſchließen. An der Strecke des Fluſſes Rawas
ſind Telephon- und Telegraphendrähte durchſchnitten. Aus
Bangko (Djambi) keine Nachrichten.

Die Neutralen
Ein deutſches Flugzeng von Sturm nach Holland

verſchlagen.

Berlin, 13. Oktober. Jn dem Dorfe Sintkruis in ſee-
ländiſch Flandern landete geſtern abend ein deut-
ſcher Doppeldecker Nr. 1753. Die beiden Jnſaſſen, ein
Leutnant und ein Unteroffizier beide Jnhaber des eiſernen
Kreuzes, wurden interniert. Sie kamen von der Somme

und waren durch Sturm aus der Fahrtrichtung gekom-
wmen.

Eine Note Wilſons an Dentſchland?
Der Pariſer Korreſpondent der „Baſl. Nachr.“ meldet

ſeinem Blatte, es gelte für wahrſcheinlich, daß Wil-
ſon eine Note an Deutſchland richten werde. Da-
rin leugnet er nicht, daß Deutſchland in den Grenzen ſeiner
Verſprechungen geblieben iſt, möchte aber die Aufmerkſam-
keit der deutſchen Regierung auf die Möglichkeit von
Jrrtümern und Zwiſchenfällen lenken.

Dem „Matin“ wird aus Newyork berichtet: Trotz des
Ernſtes der Lage wird Wilſon nach Jndianapolis
reiſen, wo er eine Rede halten will. Er wird am Freitag
nach Newyork zurückkehren, um dort eine Be
ſprechung mit Gerard zu haben. Nach einem Newyorker
Telegramm des „Petit Pariſien“ bereitet Lanſing ein
Memorandum an Deutſchland vor.

Gerard über die amerikaniſchen Beziehungen zu
Deuntſchland.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Newyork: Botſchafter
Gerard ſtellt in Abrede, daß ſeine Reiſe nach Amerika
mit der Tauchbootfrage in Verbindung ſtehe. Er er-
klärte, die Beziehungen der Vereinigten Staa-
ten mit Deutſchland ſeien „geregelt“. Wenn
dies nicht der Fall wäre, würde er in Berlin geblieben ſein.

Große engliſche Hetzverſuche.
Berlin, 14. Oktober. Ueber engliſche Hetzverſu-

che in den Vereinigten Staaten teilt die „Voſſ. Ztg.“
mit, daß engliſche Propagandabüros in den Vereinigten
Staaten Millionen von Briefen an amerikaniſche
Politiker, Jnhaber von Handels- und Jnduſtrieunter-
nehmungen und Banken verſenden, um ſie zur Jnter-
vention gegen deutſche U-Boote zu veranlafſſen.

Hughes über ſein Programm.
Die Frkf. Ztg.“ meldet aus Amſterdam vom 13. Okto-

ber: Reuter meldet aus Philadelphia: Hughes hielt vor ei-
nem Publikum, das nach Tauſenden zählte, eine Rede, in der
er unter dem lauten Beifall ſeiner Zuhörer erklärte, daß er,
wenn er gewählt werde, das Leben der Amerikaner zu Lande
und zu Waſſer ſchützen und niemals dulden werde, daß die
amerikaniſche Schiffahrt und der amerikaniſche Handel ver-
hindert würde.

Norwegen im engliſchen Schlepptau.
Chriſtiania, 13. Oktober. (Norw. Tel.-Bur.) Eine kö-

nigliche Verordnung von heute beſtimmt u. a.: Unterſee-
bvvte, für den Kriegsgebrauch ausgerüſtet, und
einer kriegführenden Macht angehörend, dürfen ſich im no r-
wegiſchen Fahrwaſſer nicht bewegen vder auf-
halten. Wird dieſes Verbot übertreten, ſo laufen ſie Gefahr,
mit Waffengewalt angegriffen zu werden. Das
Verbot hindert nicht (?7), daß ein Unterſeeboot wegen ſchwe-
ren Wetters oder Havarie norwegiſches Gebiet aufſucht oder
um Menſchenleben zu retten. Die Verordnung tritt am
20. Oktober in Kraft.

Eine engliſche Stimme über die Haltung Amerikas
während des Krieges.

Jn einer vom „Manch. Guard.“ am 3. Oktober heraus-
gegebenen amerikaniſchen Sondernummer ſchreibt
der frühere britiſche Botſchafter in Waſhington, Viscount
Bryce: Zwei Dinge ſind klar. Einmal, daß die große
Mehrheit aller echten Amerikaner mit ihren
Sympathien voll auf ſeiten des Verbandes ſtehen.
Ferner zeigt es ſich, daß ein Eingreifen Amerikas
in den Krieg jetzt un wahrſcheinlich geworden iſt. Der
einzige Umſtand, der danach angetan wäre, die Vereinigten
Staaten doch noch hereinzuziehen, wäre die Wiederaufnahme
der rückſichtsloſen U-Bootkriegführung wel-
che zur Verſenkung der „Luſitania“, „Falaba“ u. „Suſſex“
geführt hat. Ein ſolcher Entſchluß der deutſchen Regierung
iſt unwahrſcheinlich, wenn auch als Verzweiflungstat durch-
aus möglich.

Gewiß ſind viele Amerikaner, zumal im Oſten der
Anſicht, die Vereinigten Staaten müßten in den Krieg ein-
greifen. Jhnen gegenüber iſt aber das amerikaniſche Volk
als ganzes der Anſicht, daß ein Volk nur dann an ei-
nem Kriege teilnehmen dürfe, wenn ſeine eige-
nen Rechte und Jntereſſen unmittelbar be-
rührt werden. Zudem gehörte es ſeit Waſhingtons Zei-
ten zu den oberſten Leitſätzen der amerikaniſchen Politik ſich
nicht in die Konflikte der alten Welt zu miſchen. Ferner iſt
zu bedenken, daß in den Vereinigten Staaten, namentlich in
den religiös geſinnten Kreiſen, ein viel ſtärkerer Ab-
ſcheu vor Krieg überhaupt herrſcht, als in irgend
einem andern Land.
Denen, die ſich über das Nichteingreifen der Vereinig-

ten Staaten und die Haltung der amerikaniſchen Regierung
beklagen, diene' folgendes zur Beherzigung:

Erſtens: Ein ungeheurer Druck wurde auf die
Abgevrdneten beider Häuſer des Kongreſſes ausge-
übt, die Munitionslieferungen an die Verbands-
mächte zu ver bieten und mehrmals ſchien ein ſolcher Be
ſchluß durchaus möglich, aber jedesmal wurde er im entſchei-
denden Augenblick fallen gelaſſen, da die Abgeordneten fühl-
ten, daß die deutſch feindliche Stimmung des
Landes zu ſtark war, als daß ſie für eine ſolche Maß-
nahme ſtimmen dürften.

Zweitens: Viele wichtige Geſchäftszweige und bis
zu einem gewiſſen Grad das ganze Volk wurde ver-
ſtimmt durch die Art und Weiſe, in der die Verband s-
mächte ihre Seemacht benutzten, um in den neu-
tralen Handel einzugreifen. Dieſer Umſtand hat
zuſammen mit der Behandlung des Poſtverkehrs und
dem Syſtem der ſchwarzen Liſten um ſo größeren An-
ſtoß erregt, als er die Erinnerung an den alten Zank, der
den Krieg von 1812 herbeigeführt hat, auffriſchte.

Drittens: Wie weit die deutſch-amerikani-
ſche Partei entfernt von der Annahme iſt, daß ihnen die
amerikaniſche Regierung freundlich gegenüber ſteht, beweiſt
r auf Wilſon, der nur noch die auf Rooſevelt gleich-

ommt.
Wer ſich vergegen wärtigen will, was die Haltung

Amerikas für uns bedeutet hat, der mache ſich ein-
mal klar, was für einen hundertfältigen Unterſchied es für
Deutſchland ausgemacht hätte, wenn ſie dieſe zwei lan-
gen Jahre hindurch gegen Deutſchland freundlich
geweſen wäre!

Na alſo!

Aus Stadt und Umgebung
Die Wohltätigkeitsaufführung,

die zum Beſten des Roten Kreuzes am Sonntag nachmittag
5 Uhr in der Turnhalle Wilhelmſtraße ſtattfindet, möchten
wir nochmals in empfehlende Erinnerung bringen. Den
Spielplan wolle man in der heutigen Nummer erfehen.

Gegen die Butterharmſterei
Auswärtiger auf Koſten unſerer Kreiseingeſeſſenen wendet
ſich eine landrätliche Bekanntmachung in dieſer Nummer. Er
fordert zur genauen Beobachtung der Vorſchriften und zur
Anzeige von KUebertretungen auf. Die But-
tererzeugerſind nicht berechtigt, an jeden Be-
liebigen nach Gutdünken und Vorteil zu ver-
kaufen. Wer unrechtmäßig Butter kauft,ſchädigt Arbeiter, arme Frauen und Kinder,
denen ſie bitter fehlt.

Eine Kreistagsſitzung
fand heute Sonnabend mittag 12 Uhr im Kreishauſe ſtatt.
Erſchienen waren 30 Mitglieder.

Landrat v. Wilmowski begrüßte die Erſchienenen
und führte aus: 128 Jahre ſeien verfloſſen, ſeit er eine Kreis-
tagsſitzung habe leiten dürfen. Es werde ſeine ſchönſte Er-
innerung bleiben, daß er in dieſer Zeit am Kampfe des Va-
terlands gegen eine Welt von Feinden habe teilnehmen dür-
fen, wenn auch nicht mit dem Schwert, ſondern mit der Fe-
der. Er müſſe jedoch geſtehen, daß er damals ſeinen Kreis
mit dumpfen Widerſtreben verlaſſen habe. Es ſei ihm denn
auch klar geworden, daß in dieſer ſchweren Zeit der Landrat
in ſeinen Kreis gehöre. Damit wolle er die Verdienſte der
beiden Herren, die ihn vertreten, nicht herabſetzen, im Ge-
genteil wiſſe er ihnen Dank für ihre Mühewaltung. Aber
der gewählte und beſtellte Landrat habe eben doch eine an
dere Ellenbogenfreiheit. Was an ihm und ſeinen Beamten
liege, werde geſchehen, die Dinge zu beſſern.

Darauf erfolgte die Wahl bezw. Wiederwahl von
Schiedsmännern, von Amtsvorſtehern und Stellvertretern,
und die Wahl bezw. Wiederwahl der Mitglieder des Kura-

toriums der Stadt- Sparkaſſe.
Für den Anſchluß der Gendarmeriewacht-

meiſter an das Telephonnetz beſchloß der Kreistag
die Koſten zu übernehmen.

Die Kriegshilfskaſſe,
aus deren Mitteln Kriegsteilnehmern des Mittelſtandes,
die in wirtſchaftlicher Gefahr ſind, unterſtützt werden ſollen,
verfügt über ein Kapital von 4 Millionen Mark, von denen
Staat und Provinz je die Hälfte gegeben haben. Der Kreis
muß die Haftung für etwaige Ausfälle bei Darlehen inner-
halb des Kreiſes übernehmen. Zur Ausleihung entfällt auf
den Kreis anteilig etwa die Summe von 104 000 Mark.
Die Verſammlung ſtimmte der Uebernahme der Haftpflicht
zu.

Zur Förderung der Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten
fordert eine Vorlage 20000 Mark. Es handelt ſich lediglich
um Fälle beſonderer Dürftigkeit in denen die Kapita-
liſierung eines Teils der Renten, die ja ſonſt die Mittel zur
Anſiedlung ergeben ſoll, nicht angängig iſt, vor allem da,
wo der Anſiedler gar nicht oder nur gering erwerbstätig
ſein kann. Bisher haben ſich nur fünf oder ſechs Kriegs-
beſchädigte im Kreiſe angeſiedelt; es nicht anzunehmen, daß
die Vorlage noch Nachforderungen nach ſich ziehen wird.
Die Vorlage wurde genehmigt.
Die Unterſtützung der Angehörigen von Kriegsteilnehmern
ſoll anderweitig geregelt werden, und zwar einheitlich.
Nach der Vorlage ſoll bedürftigen Angehörigen ein
Mindeſteinkommen gewährleiſtet werden, das von 30
Mark für eine alleinſtehende Perſon um den Betrag von
7,50 Mark für je ein Kind aufſteigt bis zu 90 Mk. für eine
Frau mit 8 Kindern. Wenn der zu Unterſtützende arbeiten
kann, aber nicht will. oder wenn er ſeinen Wohnort außer-
halb des Kreiſes nimmt, kann der Zuſchuß durch den Kreis-
ausſchuß entzogen werden. Wo dies angezeigt und tunlich
ſcheint, kann die Unterſtützung an einen Vertrauensmanun
oder auch in Naturalien gezahlt werden. Wie der Vor-
ſitzende verſichert, ſei nicht zu fürchten, daß der Kreis
übermäßig belaſtet würde. Jedenfalls ſei es aber Pflicht,
den Kriegsangehörigen zu helfen, zumal ein ſchwerer Win-
ter drohe. Der Kreis erhalte ja ſeine Auslagen zurück, und
habe eben vom Reich faſt eine halbe Million erſtattet be-

kommen. tNach ſeiner warmen Empfehlung
angenommen.Außerhalb der Tagesordnung wurde noch ein Nachtrag
zum Statut der Kreisſparkaſſe genehmigt, um der Ausſtel-
kung von Kriegsſparbüchern, die den Kriegsan-
leihen gute Dienſte geleiſtet haben, zu rechtfertigen.

Endlich erfolgte noch die Wahl von Mitgliedern der
Landwirtſchaftskammer.

Die Sitzung ſchloß gegen 1 Uhr.

Aus Provinz und Reich
Die Poſener Getreideſchiebungen.

Poſen, 13. Oktbr. Die Getreideſchiebungs- Angelegenheit
zieht immer weitere Kreiſe. Das große Vermögen des
Hauptſchuldigen, des Getreidegroßhändlrs Katzenellen-

bogen, iſt behördlich beſchlagnahmt und eine ſehr hohe
Bürgſchaftsſumme, die für ſeine Haftentlaſſung angeboten wur
de, abgelehnt worden. Die Gerſte ging von Poſen nach Leipzig

wurde die Vorlage

und München, wo e „umrartiert“ wurde, und von München
nach der Schweiz. Jn Leipzig und München ſollte ſie angeblid
zu Graupen vermahlen werden.

Wettervorausſage
Sonntag, den 17. Oktober: Wechſelnde Bewölkung, ver

einzelte Regenfälle.

Letzte Depeſchen
Erfolgreicher Widerſtand an der Somme.

unſerer Sechsunddreißiger.
Großes Hanuptquartier, 14. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von

Württemberg.
Auf dem nördlichen Teile der Front ſetzten die Engläuder,

Zu e en vorhergehenden Tagen, ihre rege Aufklärungstätig-
eit fort.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Sommeſchlacht dauert an. Eine Wiederholung der

feindlichen Angriffe nördlich der Somme in der großen
Breite wie am 12. Oktober gelang in unferem Sperrfeuer nicht.
Zwiſchen der Ancre und Morval kam nur ein ſtarker Teil-
angriff bei Gueudecourt zur vollen Entwickelung. Er
wurde abgeſchlagen. Die aus der Linie von Morval bis ſüd
lich von Bounchavesnes vorbrechenden Angriffe führten faſt
durchweg zu ſchweren Nahkämpfen, in deuen die franzöſiſche
Infanterie überall unterlag. Die Truppen der Generale von
Voehn und von Garnier ſind im vollen Beſitz ihrer
Stellungen. Am Südteil des Waldes von St. Pierre-
Vaaſt wurden den Franzoſen bei früheren Angriffen erlangte
Vorteile wieder entriſſen. 7 Offiziere, 227 Mann und mehrere
Maſchinengewehre wurden eingebracht. Mit beſonderer Aus
zeichnung fochten das Füſilier- Regiment Nr. 36, das
Jnfanterie- Regiment Rr. 48 und die Diviſion des General
majors v. Dresler und Scharfenſtein.

Südlich der Somme lebte der Kampf um Alain-
court von neuem auf und brachte uns Erfolge. Teile ſächſi
ſcher Regimenter brachten in einem friſchen Handſtreich den
Oſtteil des Ambos waldes (nördlich von Chaulnes) wieder
in unſeren Beſitz und nahmen hierbei 6 Offiziere, 490 Mann
gefangen.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Jm Maas gebiet vorübegehend heftig geſteigerte Artil-

lerietätigkeit. Hſtlich der Maas einzelne bedentungsloſe Hand
grangatenkümpfe und ſchwüchere ergehnisloſe feindliche Vorſtöße.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
An vielen Stellen der Front weſtlich von Luck rege Ge

fechtstätigkeit.

Erfolge

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Die Verfolgung an der Oſtfront machte gute Fortſchritte.

Auch an der Straße Cſik-Szereda-Wymespaäahß hat der
Gegner nachgegeben. An den Grenzpäſſen des Burzen landes
gewannen die verbündeten Truppen Gelände. Die Rumänen
büßten hier 292 Gefangene, darunter 8 Offiziere, ſowie 6 Ma-
ſchinengewehre ein. Weſtlich des Vulkanpaſſes wurden
feindliche Angriſſe im Gegenſtoß abgeſchlagen. An einer Stelle
hat der Gegner auf der Kammlinie Fuß gefaßt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgrunve des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen,

Keine Ereigniſſe.
Mazedoniſche Front.

Jm Czerna- Bogen ſcheiterten die erneuten, auch nachts
fortgeſetzten ſerbiſchen Angriffe. Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Kämpfe um Dar es Salgam.
London, 14. Oktbr. Die „Times“ vernimmt aus Kap

ſtadt, daß unmittelbar vor der Einnahme Dar es Sa-
laams die Deutſchen alle Lokomotiven und ſonſtiges
rollendes Material im Hafen verſenkten, wodurch
ſie das Entladen der Schiffe unmöglich machten und
alle Transportmittel der Zenral- Eiſenbahn nach
Tabora vernichteten. Da Dar es Salaam als haupt-
ſächlichſte Baſis für die Operationen des Generals Smuts die-
nen ſollte, ſo wird durch dieſe Tat der Deutſchen die Opera-
tion gewaltig in die Länge gezogen.
Zuſammenkunft des Zaren mit dem König von

Rumänien
Wien, 13. Oktbr. Nach einer Meldung der „N. Fr. Pr.“

aus Sofia ſteht eine Zuſammenkunft des Zaren mit
dem König von Rumänien in Reni bevor, wohin der
Zar bereits abgereiſt iſt. Auch rumäniſche Generale
werden an der Zuſammenkunft teil nehmen. Anlaß iſt die
ſchwierige Lage der rumäniſchen Armee in Sie-
benbürgen und in der Dobrudſcha. Jn Rußland herrſcht
Aufregung über die Ereigniſſe in Siebenbürgen
und zwar wegen der Lage, die für Rußland ſelbſt entſtehen
könnte. Maßnahmen werden getroffen, darunter angeblich
auch die Befeſtigung Odeſſas und Kiews.

Unſere ſunkentelegraphiſche Verbindung mit
Amerika.

Berlin, 14. Oktbr. Der „Tag“ ſchreibt: Nachrichten aus den
neutralen Ländern beſagen, daß die von England ausgeübte
Zenſur des Poſt- und Telegraphenverkehrs desneutralen Landes mit Amerika immer drückender
wird. Die neutrale Geſchäftswelt iſt durch die engliſchen Maß-
nahmen in ein unruhiges Abhängigkeitsverhältnis getreten.
Jm Zuſammenhange hiermit wird im Auslande auf die hervor-
ragenden Leiſtungen der deutſchen Funkentelegrace
phie hingewieſen, die es der Geſchäftswelt Deutſchlands un
ſeiner Verbündeten ermöglichen, unbehindert von England mit
dem Auslande zu verkehren. Beſondere Dienſte leiſten hierbei
die Stationen in Nauen bei Berlin und Eilveſe bei Han-
nover, die beſtändig einen den Bedürfniſſen entſprechenden Ver-
kehr mit Amerika aufrechterhalten. Die im Verkehr mit
Amerika erzielten Wortleiſtungen ſteigern ſich ſtändig
und haben bereits heute einen Tagesumfang angenommen, den
man früher nicht für möglich gehalten hat. A-Boo te,
Zeppeline und Funkentelegraphie ſind die Gegen-
mittel, an denen Englands Beſtreben, Deutſchland von der
Welt abzuſchließen, endgültig ſche itern wird.
Schweizeriſche Bildungsanſtalten für internierte

Kriegsgefangene.
Berlin, 14. Oktbr. Den in der Schweiz int exn ierten

Kriegs gefangenen ſoll es laut „Voſſ. Ztg.“ ermög
lich t werden, vom kommenden Winterſemeſter ab die R rr1;

che techniſche Hochſchule, die Univerſitäten
ern, Baſel, Freiburg, Genf, Lauſanne,Reuenburg und Zürich, ferner die Gymnaſien, Seminare,

Handels, und Gewerbeſchulen zu beſuchen. Den Jnterniertenwird beſonders empfohlen, ſid Kundgebungen irgend

welcher Art zu enthalten.
Die heutige Nummer umfakt K Seiten



Dr. Blümel, ne aSpezialarzt für Lunge, Hals, Na s ehält wochentags vom 19. vis 25. OKtober
Von 10--12 und 3--4 Spreehstunde.

Wohltätigkeits- Aufführung

zum Besten des Roten Kreuzes
ausgeführt von Damen und Herren aus Mücheln

Sonntag, den 15. Oktober 1916,
nachmittag 5 Uhr,

in der städtischen Turnhalle in der Wilhelmstrabe,

z aus Mücheln.

à 1. Musikstück.
z 2. Michel sei stolz. Vortrag, Herr Kägler.

3. Sonntagsglocken von H. Wenzel. Frl. M. Sachse.
a 4. Liebe macht erfinderisch. Lustspiel in 3 Akten
3 von Paul Meder.

z 5*5. Musikstück. z6. Zigeunerreigen, ausgeführt von 16 jungen Damen

Karten zum Preise von l Mk. und 0,50 Mk. n u r am
Eingang. Verwundete haben freien Eintritt; sonst

7 zahlen Soldaten 0,20 Mk.
Vorverkauf findet Sonntag, den 15. OK-

tober, vormittags von II--1 Uhr in der
J Turnhalle statt.
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Neues Schützenhaus.
Sonnkag, den 15. Oktohber:

lroher Milltär Konzert
ausgeführt von der

Kapelle des I. Ersatz-Bataillons des Inf.-Regts. Nr. 153

aus Altenburg.
Musikleiter: K. Ahrberg.

Der Ertrag des Konzertes ist für die
Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen
Regimentsteilnehmer bestimmt.

Anfang: 8 Uhr. Eintrittspreis: 60 Pfg.
G

Aufmerksame Mäbigste
Bedienung Preise.

o0000000000

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

s

3 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

W Fernspr. 259.o 000000000000
Große

Auswahl.

e Wec o e

7 Mein Geschäft ist bis auf weiteres:

vormittags von 9 I Uhr
Sonn abends 2 92
geöffnet.

Jvioavien Sranikta Bankgeschäft.

a eS M. Zur 19.50 M.2

Wirklich brauehbare ErsgZitr. 10,50 M.,B. Kristeiler, Berlin 82, Bülowstraße 80.

Kaiser Panorama, MerseburgIm Herzog Christian“, woirenelsseore 1

d Ab Sonntag
Der Kriegsschauplatz in Galizien
u. das Sehlachtfeld von Limanowa

Geöffnet 3--10 Uhr nachm. Erwachsene 25 e Kinder 10

t z10 Pfd. Eimer 5 M.

Frallen und Mädches
zum sofortigen Antritt gesucht.

I FPFahrgeld wird vergütet.
Brunnenversand Lauchstäckt.

Mehrere

Der Milchhändler Franz Hoffmann
zu Merſeburg iſt durch Urteil des
Königl. Schöffengerichtszu Merſeburg
vom 5. Oktober 1916 wegen Nahr-
ungsmittelfälſchung zu 75 Gelöòö-
S welcher im Nichtbetreibungs-
falle für je 5 .4 1 Tag Gefängnis
unterſtellt iſt, ſowie zur Veröffent-
lichung der Verurteilung durchs
Kreisblatt koſtenpflichtig verurteilt
werden.

Merſeburg, den 7. Oktober 1916.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung
über Zuweiſung von Süßſtoff

(Saccharin) an Betriebe.
Auf Grund der Bekanntmachung

vom 20. Juni 1916 (R.- G.Bl. S. 533)
und der Verfügung des Herrn König-
lichen Landrats hier, vom 30. Auguſt
1916 J.-Nr. 3640 betr. Zuwei-
ſung von Süßſtoff (Saccharin) an
Gaſtwirtſchaftsbetriebe, Speiſewirt-
ſchaften, Kaffeehäuſer uſw. wird fürden Bezir? der Stadt Merſeburg
folgendes angeoroönet:

J.

Gaſtwirtſchaftsbetriebe, Speiſe-
wirtſchaften g uſw. müſſen
zum Süßen von Kaffee, Tee, Kakao
uſw. Süßſtoff (Saccharin) verwenden.

II.
Die Abgabe von Süßſtoff an dieſe

Betriebe erfolgt von Sonnabend,den 14. Oktober 1916 ab in der ſtädti
ſchen Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 14 während der Dienſt-
ſtunden. i

Die Abgabe erfolgt in beſonderen
Süßſtoffpackungen in Schachteln (ſo-
genannte G-Packung).

Der Jnhalt einer Schachtel ent-
ſpricht einem Süßwert von 7 Pfd.
Zucker. Der Verkaufspreis beträgt
1,85 Mark.

Merſeburg, den 12. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Augendkompagnle 361.

Sonntag 22 Uhr: Antreten imKaſernenhof zu einer Uebung im
Gelände.

Spielleute treten ein.
Mittwoch 8** Uhr: Antreten in der

I nhane Wilhelmſtraße zum Vor-
rag.

Das Kommando.

DomMännerverein.
Montag, den 16. Oktober, abendsIm Uhr (pünktlich) in Müllers Hotel

m Bahnhof.
Vortrag:Deutſche Vorzüge und

deutſche Schwächen
im Anſchluß an das Buch von R. H.
Bartſch „Das deutſche Volk in ernſter
Zeit.“ Superintendent Bithorn).

Stenographen- Verein

„Stolze“
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſus
für Damen und Herren zur Er-
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt
Donnerstag, den 19. Oktober,

abends 8 Uhr,
im Vereinslokal h Chriſtian“.
Anmeldungen bei Beginn des Un-
terrichts.

Der Verein erteilt auch
Unterricht

im Haschinenschreiben.
Anmeldungen hierzu werden jeder-

zeit bei Herrn Thiele, Kleine Ritter-
ſtraße 9 entgegengenommen.

W

Meine feldgraue Regenhant

und OeltuchHrkleidung
iſt billig und abſolut waſſerdicht.

Umhang
W 16, A 18,

Mantell 22 W 27,
Weſte mit Aermel

10,50

LIIII Jacke LIII
13,50

W Als Pfundpacket
zu verſenden.

Wickelgamaſchen

t 2,25 bis 7,50Brust Kulſtes,
Herren-Moden,

Entenvlan n Horseburg. Leruruf t21.

Schwediſche

Preißelbeeren
ſind eingetroffen bei

Emil Wolff-

Verſchiedenes.
friſmre tief ſomreſe

stark reinigend, mild und angenehm
für die Haut. Postpaket 30 Stck. 5
Stärkol bester Stärke-Ersatz
Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel28. ab Fabrik. Probestück und
Probebeutel gegen Einsend. von 60
JuliusGembicki, Charlottenburg

Neue Jrolmanstraße 6 a.

Vertreter und Wiederverkäufer
an allen P ätzen gesucht.

Wohnungsgeſuch.
Junge Leute mit 2 Kindern ſuchen

zum 1. Januar od. 1. April

Wohnung,zum Preiſe von 80 bis 100 S

nähe Weißenfelſerſtr. oder Leung.
Offerten an M. Säxtus, Deißen-
fels a. S., Naumburgerſtr.

Frdl. möbl. Zimmer
ſofort zu mieten geſucht. Offerten
abzugeben beim
Landw. Consum- Verein

Halsband Selinsky,

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Montag, den 16. Oktober 1916
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

„3061- 500 9-10
„v01. 700 10-11

701. 900 11.19
901.-1000 12-12Dienstag, den 17. Oktober 1916.

Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.
1301-1500 9.10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12

1901-3. Schl. 12-12

Merſeburg, den 13. Oktober 1916.

Die Zahlſtelle.
Prima Schmierseife-Ersatz
fett- und verkaufsfrei, stark schäumend,
frei von Säuren und schädlichen Bestand-

teilen, täglich frisch ab Fabrik:
Faß à 25 Pfd. Inhalt 23 Mk.

50 95 40I 100 25 73eqzen Voreinsendung oder Nachnahme

eutscher Waren- Großvertrieb,
Hamburg 6/312

Leistungsfähige Vertreter gesuoht!

Schreibmaschigen-

Reparaturen
aller Syſteme werden ſchnell
und ſachgemäß ausgeführt.

Gustav Engel,
Telephon 203.

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

H. Apelt, Oelqrube 7.
e

Runädentilaufen?!
1ſchw. deutſch. Schäferhund,

Bruſt weiß gefleckt.Erkennungszeichen de

Langenhagen. Abzu 4
geben bei

Wehmeyer,
Kantine Leuna Werke.

Ein nettes junges Mädchen
für den Haushalt und zur Beauf-
ſichtigung der Kinder per ſofort ge
ſucht. Anmeldung von 1--3 Uhr
Kaiser Panorama, Weißen-
felſer Straße 1, erbeten.
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M. Hochheimer.
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Deutſcher Reichstag
Auf der Tagesordnung ſtehen geſtern Freitag kurze An

ragen.
Abg. Dr. Junck fragt nach einer gleichmäßigen
Behandlung der ſog. Kriegsprimaner

ei Erteilung des Reifezeugniſſes. In Süddeutſchland er
yalten ſie das Zeugnis ohne beſondere Prüfung, während
ſie in Norddeutſchland eine beſondere Prüfung durchzu
machen haben.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Für die Erteilung
des Reifezeugniſſes ſind die Bundesregierungen zu
ſt än d ig. Es ſchweben Verhandlungen, ein Ergebnis iſt
bisher noch nicht erzielt.

Abg. Baſſermann (natl.) wünſcht Mitteilung über
die Kriegslagein Deutſch Oſtafrika.

Staatsſekretär Dr. Solf: Gegen Oſtafrika verſammel-
ten die Engländer eine überſtarke Truppenmacht aus der
ſüd afrikaniſchen Union und Portugal. Die feindlichen Streit-
kräfte können auf 70-—80 000 Mann geſchätzt werden, dazu
kommt eine Blockade der ganzen Küſte. Unſere Schutz
truppe mußte nach kräftiger Gegenwehr das ſüdliche Ge
biet räumen. Gegenwärtig beſtehen noch zwei räumlich ge
trennte Kriegsſchauplätze in Oſtafrika. Ein anſehnliche s
Gebiet wird noch gehalten und wir dürfen das Ver
trauen haben, daß auch weiterer tatkräftiger Widerſtand ge
leiſtet werden wird.

Abg. Stadthagen (Soz. A.-G.) fragt, was der Reichs
kanzler angeſichts des

Verbots des Vo rwärts
tun wolle, um endlich die Freiheit der Preſſe in Deutſchland
herzuſtellen.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald Der Artikel des
Vorwirts gefährdete den Burgfrieden auf das äußerſte.
Der Reichskanzler iſt nicht in der Lage, dem Oberkommando
vie Aufhebung des Verbotes zu empfehlen.

Darauf wird in die Beſprechung der
Kartoffelinterpellation

eingetreten.
t De Jnterpellation des Zentrums hat folgenden Wort-
aut:Jſt der Herr Reichskanzler bereit, zur Sicherung einer

geordneten Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartof-
feln unverzüglich folgende Maßnahmen zu treffen:

1. Die für die menſchliche Ernährung notwen-
dige Menge an Kartoffeln vor allen anderen Anſprüchen an
die Kartoffelernte abſolut ſicher zuſtellen

2. die Belieferung der Bedarfsverbände für den
Tagesbedarf an Kartoffeln unter allen Umſtänden, nötigen
falls unter Zuhilfenahme militäriſcher Kräfte, Kriegsgefan-
gener, Strafgefangener und Schüler, durchzuführen;

3. jedem Verſuch einer nachträglichen Erhöhung
der Höchſtpreiſe für Kartoffeln entgegenzutreten und
ihn abzulehnen?

Abg. Jckler (natl.): Als Frühkartoffeln wurden viele
unreife, leicht verderbliche Früchte aufgenommen. Notwen-
dig iſt eine genaue Definition des Begriffes „Frühkar-
toffeln“. Die Beſtimmungen über die Mindeſtgröße der
Frühkartoffeln müſſen beſtehen bleiben. Die Verantwor-
tung für die Kartoffelverſorgung iſt ungeheuer groß. Zu-
gegeben iſt, daß die jetzige Ernte noch nicht zu über
ſehen iſt. Die Körnerernte hat unſere kühnſten Erwar-
tungen übertroffen, verſagt aber die Kartoffel-
verſorgung, ſo iſt das Volksurteil über das Kriegser-
nährungsamt gefällt. Gelingt ihm dieſe, ſo wird ihm die
Anerkennung auch zuteil werden. Jetzt müſſen wir aber
Taten ſehen. (Beifall.)

Abg. Stubbendorf Deutſche Fraktion): Nicht nur
die Kriegsgefangenen, auch möglichſt viel entbehrliche Sol-
daten müſſen für die Kartoffelernte freigemacht werden.
Die Stärkefabriken könnten ſtillgelegt werden, um die Ar-
beiter für die Ernte zu verwenden. Das ganze Haus iſt ſich
über die Unzulänglichkeit der jetzigen Kartof-
fel verſorgung einig. Pflicht und Schuldigkeit eines
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jeden Landmannes iſt es, ſeine Ganzes einzuſetzen, um unſere
Bevölkerung zu ernähren. Die Kartoffeln ſind knapp, das
iſt keine Frage, ſie reichen aber aus, wenn vorſichtig mit
ihnen gewirtſchaftet wird.

Präſident von Batocki weiſt nochmals auf die Ein
flüſſe der Witterung hin, die alle wohlgedachten Maßregeln
über den Haufen geworfen habe; er betont dem Abg. Wurm
gegenüber, daß er ſeine Anordnungen nicht aus Furcht vor
dem Reichstage, ſondern aus Pflichtgefühl getroffen habe.
Es beglückt ihn, wenn er ſieht, mit welchem Heldenmut die
Bevölkerung in Stadt und Land arbeite; er ſei überzeugt,
daß, wenn es ſo weiter gehe, auch ſein Werk gelingen werde.
(Lebhafter Beifall.)

Nach weiterer Verhandlung, die neues nicht mehr brach-
te, wurde die Beſprechung geſchloſſen.

Nächſte Sitzung Donnerstag, den 26. Oktober, 2 Uhr.
Auswärtige Politik, Zuſammentreten des Hauptausſchuſſes
während der Vertagung des Reichstages, die weiteren Ar-
beiten des Hauptausſchuſſes.

Ein nationalliberaler Zenſurantrag.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat einen Zenſur

antrag eingebracht, der folgende Beſtimmungen enthält:
Wenn im Deutſchen Reiche auf Grund des S 5 des preußi-

ſchen Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom A. Juni 1851
oder eines an deſſen Stelle tretenden Geſetzes eine Zenſur der
Preſſe eingeführt wird, ſo geht die vollziehende Ge-
walt in Angelegenheiten der politiſchen Zenſur auf den
Reichskanzler über, der damit die Verantwortung
für die Handhabung der politiſchen Zenſur übernimmt.

Die Beſtimmungen des S A des Geſetzes vom 4. Juni 1851
bleiben für das Deutſche Reich nur inſoweit verwendbar, als es
ſich um die Zenſur militäriſcher Angelegenheiten handelt.
Die Feſtſetzung der für die Ausübung der politiſchen Zenſur er
forderlichen Organe erfolgt durch Bundesratsverordnung.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Reichstagserſatzwahl
in Brieg-Namslau für den verſtorbenen Abg. Oertel
iſt auf den 29. November, die W in Oſchatz für den
aftorbenen Abg. Gieſe auf den 28. November angeſetzt wor
en.

Beſprechung der preußiſchen Regierungspräſidenten.
Wie der Präſident des Kriegsernährungsamtes im Reichs

tage mitteilte, hat am Mittwoch im Miniſterium des Jnnern
eine Dienſtverſammlung der preußiſchen Regierungspräſidenten
ſtattgefunden. An ihr nahmen auch die Miniſter der öffent
lichen Arbeiten, für Handel und Gewerbe, für Landwirtſchaft,
der Finanzminiſter, Vertreter des Kriegsminiſteriums und der
Reichsämter, der Präſident des Kriegsernährungsamtes und
mehrere Oberpräſidenten teil. Jn der r r ung wurden
die ſchwebenden Fragen der Volksernährung und Ver-
brauchsregelung eingehend erörtert, insbeſondere die Durch-
führung der en ar ſchon n den e beraten. Es kann
erwartet werden, daß ſchon in den nächſten Tagen eine weſent-
liche Beſſerung gegenüber den vorübergehend aufgetretenen
Stockungen in der Verſorgung der Bedarfsverbände auf Grund
der getroffenen Anordnungen eintreten wird.

Wochenſchauerliches
Enne jut jebratene Jans is enne jute Jawe Jottes.

Wenn das Bruder Martin in Eisläm nich jeſaacht hat, hätt's
doch ſin kenn, daſſes jeſaacht hätte, denne von'n jut jebrat
nen Jänſen iſſe zeitläms e dicker Freind jewäſen. Na, Eis-
läm und Merſcheburch liechen nich weit ausenanner. Un
wenn in Merſcheburch eener 's Dichten kricht, ich gloowe, da
dicht'e ooch liewer uff 'en beriehmten „Martinsvochel“, od
der 'n „Retter von' Kapitole“, als wie uff de Nachtijall. Js
voch janz klar: enne Nachtijall kannſte je voch eſſe, awer was
r ſe'n her? Noch nich ema enne halwe Wochenfleeſch-
razjohn.

Un daderjeechen enne jut jemäſte Jans, reenlich jerupjut jebraten, in ſcheener brauner Sooße un mit dicken ger
tuffeln drum rum, heert uff Kinger, das derf mer ſ'ch je nich
vun ferne vorſtelln! Un das fheene weiße Fett! Dunner-
wetter noch ema! Ja nu ja, for dasma hats der Himmel
nich jut mit uns jemeent. 500 kapitale Kapitalsveechel hin
ken in der Luft, lachten een in Troome an, ſchmetterten en
Merſcheburchern ihrn Jruß ſchonſt uff e paar Hunnert Kilo
meter Luftlinie zu, e Mafjeſchtratsvertreter fuhr'n entjeechen
zur Bejrießung, hoffentlich doch in'n Frack un mit der Angſt-
reehre, wie's ſ'ch das jeheert un nu war das alles
niſcht! Se hätten Merſcheburch außen derrn Zeiten retten
ſulln, ſe hätten 'n Fleeſchmangel un de Fettnot abwehrn
ſulln von unſen Mauern. Awwer ob mir nu keene Ree-
mer ſin oder wodran 's ſonſt lag, der weeß'ch nich. Jeden-
falls in Taacheblatte ſchteht: 's is niſcht mitte Jänſe! Das
is weeß Jott s Traurichſte mit, was 's Taagcheblatt jebracht
hat. Awwer neéhmt's en nich iewel, 's kann niſcht derfier.
Wenn's rechtzeitch um ſein Einfluß jebäten worn wär, 's
hätte in jeder Nummer jeſchrien un jebätt: jäbt uns unſe
500 Jänſe! De Jänſe kenn voch niſcht derfier: ſe hamm ſchon
jewollt, ſe warn ſo freindlich eijeladen un enner liewevollen
Uffnahme ſicher, un daß mer ſe balde werden in' Maachen
hamm, das hamm ſe wohl nich jejloobt. Enne ehrliche deit-
ſche Jans hat der nämlich drei Tugenden: Jemiet, Jeſchmack
un Fett, un enne jute Eijenſchaft: ſe denkt nich jerne. Nee,
jewollt hamm ſe wo, awwer jedurft hamm ſe nich. Weil ſe
krank warn! Vor Sähnſucht emende. Jedenfalls hat der
Jänſedoktor jemeent: ſo enne weite Reiſe derften ſe nich ris
kiern. Nu ſimmer'ſche los, de ſcheenſten Treime ſin zer
platzt, mer hamm unſer Fett, weil mer uns ze frieh uffs
Fett jefreit hamm, un ſin um enne harte Erfahrung reicher.
Was nutzen de dreißch Märker, die mer jeſchpart hamm? 25
Fund Futter hätt'mer noch derzu koofen kenn; meine Frau
hat ſich ſchon ausjerechnet jehatt: wemmer voch noch de Ki
chenabfälle in de Jans neiſchtoppten, werde ſe doch uff 20
Fund komm, un denne hätt mer voch noch de Federn jehatt,
un wemmer de Jans jehatt hätten, hätt mer wenichſtens 20
Märker reen Jewinn jehatt. Ich gloowe's je nich, meine
Frau is ſehre kluch, awwer mitter Landwirtſchaft hat ſe ſ'ch
ſonſt noch nich befaßt, un deshalw gloow' ich ooch nich, daſſe
ſe uff 20 Fund jebracht hätte. Awwer wie das jeworn wär,
weeß mer nich, ſe ſchteht doch mit 20 Funden vor uns, de
Jans unſerer Treime! Na, was ſoll mer machen? 's is nich
un 's kann nich wern, dadermit miſſ'mer uns treeſten!

Js nich de Merſcheburcher Jans, die nich jekomm is,
Bild von'n menſchlichen Läm iwerhaupt? Js nich jedes
Glicke, das mer ſ'ch erhofft, in der Einbildung fetter un ſchee
ner, als es nachens in Werklichkeet is wenn's iwerhaupe
kimmt? Un muß mer ch nich treeſten, wemmer iwerhaupt
was kreit? ZenBeiſchpiele: ſchtatt der weißen Jänſe 's ſcheene
ſchwarze Flaummus, das de Schtadt verſchprochen hat?
(Awwer wenns dadermit voch niſcht werd, denne mach'ch doch
e bißchen Revoluzjohn, das ſag ch gleil) Un muß mer ſ'ch
nich immer widder ſan, daß alles Erdiſche ämt unvollkomm
is2 Freilich, ich haww' eich voch in erſchten Ovchenblicke je
dacht: wenn's mitte Jänſe werklich niſcht is, da mauſ'ch zen
ewchen Anjedenken an ſo, enne ſchreiende Unjerochichkoot n
Merſcheburcher Domrahm, un bratn'mer in Butter (30
Gramm for 16 Fennche!) Awwer denn kam uff de große
un eechentlich in ihrer Art bahle heldenhafte Jdee de andre
Tuuchend, die uns Merſcheburchern der Himmel glei in de
Wieche jeleecht hat, de ruhiche Jwerleechung, un hob 'en rech
ten Zeichefinger un ſaachte: Nee, alter Junge, das is voch
de ſcheenſte Jans nich wert, daß de als Schänder von deiner
Vaterſchtadt ihrer Ehre in de Kronik kimmſt, un ſe viel
leicht in zweehunnert Jahrn emg in'n Heimatkundeverein
e Vortrach iwer dich halten, un der nachreeden, wie de ſchon
in deiner Juuchend in Grund un Bodden verdorm warſcht,
un ſojar Aeppel in'n Farrjarten jemauſt haſt! De Jwerlee-
chung, die hat mei Renomme jerett, un deshalb ſitzt der
Domrawe noch in ſein'n Käfſch!

Ja de Jwerleechung! Wär die iwerall derheeme un nich
grade bloß bei uns Merſcheburchern da wär noch manches
Andre jerett worn! Da hätten 'ſch de Engelländer un Fran
zoſen jefrat: kreit er eire Jans voch werklich? Un hätten ſ'ch
emende doch rechtzeitch jeſagt: „weeß merſch denne? Was Je-

——2

Roman von Louis Tracy.
77] Machdruck varbaten
„Nicht viel, denn es iſt ziemlich ſchwer, etwas u

khm herauszukriegen. Hauptſächlich wünſchte der Amerikaner
wohl von ihm zu erfahren, ob Sie wirklich ein Graf
wären. Davon, daß die Sache nicht von vornherein
zwiſchen Jhnen und Bartels abgekartet geweſen wäre,
wollte er ſich lange Zeit durchaus nicht überzeugen laſſen.
Und er glaubt, daß Sie mit dem Aufenthalt in Königsruh
nur den Zweck verfolgt hätten, den Vicomte de Marigny
außer Gefecht zu ſetzen.“

„Weiter hat Bartels Jhnen nichts geſagt
„Nein außer daß er meinte aber das darf ich

doch wohl nicht wiederholen.“
„Wiederholen Sie es getroſt! Bartels hat ſicherlich

nichts geäußert, das ich als unehrerbietig oder beleidigend
empfinden müßte.“

„Er meinte, der verdammte Franzoſe habe Miſter
Pendleton herbeigerufen und auf Jhre Spur geſetzt,
weil er verhindern wollte, daß Sie daß Sie Miß
Pendleton

„Daß ich ſie heirate War es das, was er meinte
Ein breites Grinſen erſchien auf Haſenkamps Geſicht.
„Genau das, Herr Graf! Und mit Jhrer gnädigen Er-

laubnis: ſo meine ich auch.
„Nun, es mag wohl ſein, daß Sie recht haben.

Aber Sie können ſich darauf verlaſſen, daß die Rechnung
des Herrn Vicomte falſch war.“

„Daran haben wir nie gezweifelt Bartels und ich.
Wenn der Herr Graf ſich eine Sache in den Kopf geſetzt
hat, ſagte ich, ſo wird ſie auch bis zu Ende durchgeführt,
ob ſie nun vernünftig oder unvernünftig ſein mag.“

Lachend ſchlug ihm Kurt Dietrich auf die Schulter.
„Dank für die gute Meinung, Haſenkamp! Und nun

r Sie ſchlafen, Sie müſſen ja eine tolle Fahrt hinter
ich halen.“

„Ein Kinderſpiel war es gerade nicht, Herr Graf!
Aber ich wußte ja, daß man ſie unſerem Wagen getroſt
zumuten durfte. Und ich füble keine Müdiakeit mehr.

wenn ich yoſſen darf, daß der Herr Graf mir meine ver-
ſchiedenen Dummheiten verziehen haben.“

„Laſſen Sie ſich darum keine grauen Haare wachſen.
Keiner von uns iſt ſicher davor, gerade im bedeutſamſten
Augenblick irgendeine kapitale Dummheit zu begehen.
Und ich bin Jhnen wegen der Jhrigen ſchon längſt nicht
mehr böſe.“

Mit beglücktem Geſicht zog ſich Haſenkamp zurück,
feſter denn je entſchloſſen, für ſeinen Herrn, wenn es ſein
müßte, nicht bloß durch dick und dünn, ſondern auch durch
Feuer und Waſſer zu gehen. Kurt Dietrich aber verſpürte
nicht die geringſte Neigung, die unterbrochene Unterhaltung
im Rauchzimmer fortzuſetzen. Er ließ ſich Hut und Paletot
bringen, ſchlenderte noch eine Weile aufs Geratewohl in
den Straßen umher, in ſeinem Gehirn allerlei ebenſo
kühne wie unausführbare Pläne wälzend, und ſuchte endlich
gegen Mitternacht ſein Schlafzimmer auf, nicht eben ſehr
befriedigt von dem Verlauf dieſes erſten Tages.

Während des ganzen nächſten Tages zwang er ſich,
an dem gleich nach ſeiner Rückkehr begonnenen Reiſe-
werk zu arbeiten. Denn wenn ihm auch ſeine Herzens-
angelegenheit viel tauſendmal wichtiger war als die
Hoffnung auf ſchriftſtelleriſche Lorbeeren, ſo wollte er doch
Sylvias Antwort abwarten, ehe er in dieſer Angelegenheit
irgend etwas weiteres unternahm. Daß dieſe Antwort
morgen mit der erſten Poſt eintreffen würde, ſtand als
unerſchütterliche Ueberzeugung in ſeiner Seele feſt. Und
die zuverſichtliche Erwartung dieſer großen Freude half
ihm glücklich über die endlos langen Stunden des taten-
loſen Tages hinweg.

Seinen alten Herrn bekam er heute nur ganz flüchtig
zu Geſicht, und es wurden lediglich ein paar freundliche
Worte über gleichgültige Dinge zwiſchen ihnen gewechſelt,
wie wenn ſich durchaus nichts Beſonderes ereignet hätte.
Jn Wahrheit aber waren die Gedanken des alten Grafen
unabläſſig mit der Affäre ſeines Sohnes beſchäftigt, und
er brachte den ganzen Tag damit zu, Erkundigungen über
Miſter Pendleton und ſeine Tochter einzuziehen. Das
Reſultat dieſer Erkundigungen war, daß er im Laufe des
Nachmittags ſeine Schweſter aufſuchte und eine ſehr lange
und ſehr ernſthafte Unterredung mit ihr hatte. Gleich nach
ſeiner Verabſchiedung ſetzte ſich dann die Gräfin an ihren
Schreibtiſch, um einen recht ſarkaſtiſch gefärbten Brief ar
die ſchöne Herta zu ſchreiben, einen Brief, in dem es nich

an einigen durchſichtigen Andeutungen und Anſpielungen
auf leichtfertige Zwiſchenträger fehlte. Einen Wunſch,
ihren Neffen im Verlauf der nächſten Tage bei ſich zu
ſehen, hatte ſie gegen den Bruder nicht geäußert, und es
war darum wohl anzunehmen, daß ihr für den Moment
nicht allzuviel an ſeinem Beſuche gelegen war.

Schon eine gute halbe Stunde vor der Zeit, zu der
ſich der Briefträger mit der Frühpoſt einzufinden pflegte,
ſtand Kurt Dietrich am nächſten Morgen hinter dem Vor
hang ſeines Fenſters, um nach dem uniformierten Liebesboten
auszuſpähen, und kaum hatte er ihn im Seiteneingang
des Palais verſchwinden ſehen als er auch ſchon die
elektriſche Klingel in Bewegung ſetzte. Zu währen Ewig-
keiten dehnten ſich ihm die Minuten, die bis zum Er
ſcheinen Berringers vergingen, und er mußte ſich faſt Ge-
walt antun, um ihm die Brieſſchaften, deren er einen ganzen
Stoß mitbrachte, nicht aus der Hand zu reißen. Haſtig
überflog er die Aufſchriften, um einen Brief nach dem
anderen achtlos beiſeite zu werfen. Und die tiefſte Ent
täuſchung ſpiegelte ſich auf ſeinem Geſicht, als er bis zum
letzten gelangt war, ohne den wohlbekannten, zierlichen und
doch ſo angenehm feſten Schriftzügen Sylvias zu begegnen.

„Jſt nicht doch vielleicht noch ein Brief mit der Adreſſe
Weſtenholtz gekommen wandte er ſich an den auf weitere
Befehle wartenden Kammerdiener. Berringer aber ver
neinte auf das beſtimmteſte. Er hatte die Poſtſachen ſelbſt
durchgeſehen, um die für den jungen Grafen beſtimmten
auszuwählen, und es hätte ihm darum unbedingt auf-
fallen müſſen, wenn ein Brief mit dieſer ungewöhnlichen
Adreſſe darunter geweſen wäre.

„Mein Brief hat ſie in Stuttgart nicht mehr erreicht,“
ſuchte Kurt Dietrich ſich in des Herzens Stille zu tröſten.
„Er wird ihr mit ihren anderen Poſtſachen nachgeſchickt
werden, und ich werde ſpäteſtens morgen ihre Antwort
in den Händen haben.“

Er entließ den alten Diener und machte ſich ohne be
ſondere Neugier über die vorhin beiſeite geſchobenen Briefe
her. Der zweite, der ihm unter die Finger kam, machte
ihn ſtutzig. Die Handſchrift war ihm unbekannt, aber die
Briefmarke zeigte den Poſtſtempel Stuttgart, und er hatte
es nun plötzlich ſehr eilig, ihn zu öffnen.

Fortſetzung folgt.



wiſſes weeß mer nich, un forſch Unjewiſſe jibbt der Jude
niſcht!“ Un da hätten ſe ſich's doch emende noch iwerleecht,
eh daſſe in fremden JFänſeſchtalle ze mauſen verſucht hätten.
Un de Ruſſen hätten ſ'ch jeſgat: mir verkoofen unſe pol-
ſchen Jänſe teier an de Deitſchen. Wemmer nu de Deitſchen
ungerkriechen, un ſe wern voch Ruſſen, da lern ſe natierlich
voch mauſen, un denn wern ſe doch nich ſo dumm ſin un unſe
polſchen Jänſe koofen, denne mauſen ſe ſe doch, da wollmer
ſe doch liewer in Ruhe laſſen, de dumm ehrlichen Luderſch!“
Awwer de Jwerleechung, die is in Merſcheburch derheeme,
un nich in Paris un nich in Warſchau. Dadervon kimmt nu
das janze Elend!

Na, mer ſin je e Schticke weiter. So elf Milliarden ham-
mer je widder in der Taſche, noch e ma zwelf Milliarden,
wie 's hamm will, kreit's Reich vo Kredit, un will's der
Himmel brauchts for diesma nich noch dreizen ze ſchlan!

Un außerdem ſin unſe Kliechſten widder in Berlin ze-
ſamm un beraten, wie mer uff unſe Koſten un ze unſen
Fette kumm, un e Schaden werſch emende nich, wemmer de
Jelächenheet benutzten un enne Petizjohn losließen wächen
unſe Jänſe. Wenn ich der e juten Rat jäm derf, Fritze, jick
glei morgen Unnerſchriften ſammeln. An's Sammeln is
mer heitzetaache jewehnt. Da tuſte enne jute Tat for deine
Mitbercher, werſcht e bobulärer Mann un kimmſt emende noch
uffs alte Rathaus! Jwerleek der'ſch beizeiten! Awer in
Ernſte: ich jlovwe, iewer de Ernährung, da werd in Berlin
manches jute un ernſthafte Wort jeſchprochen wern, un viel-
leicht kimmt nachens keener mieh uff ſo e Jedanken, de Preiſe
ſo ze machen, daß de Ware ſich ſachte un ſicher von Marchte
drickt, wie's Batockti mitten Aeppeln einfeſchtanden hat.
Wenne uns voch for de Aeppel. die mer nicht krein ſolln, de
ſcheenſte Marmelade zujedacht hat, hätte uns doch fra'n ſoll'n,
ob mer die ovoch meechen! 's weeß e jeder, wie neetch e juter
Appel ſin kann. Adam hat een teier jenuch bezahlt, un hat
doch nich uff de Marmelade warten meechen. Weihnachten
miß mer Aeppel hamm forn Boom, un wemmer unſe Jänſe
jekricht hätten, hätt' mer doch vo Appelmus derzu hamm
miſſen. Was wees denne Batvcki von ſolchen Sachen!

Awwer, weeß der Deiwel, ich kumme immer widder uff
de ſcheen Jänſe, die nich nach Merſcheburch derfen! Wenn's
Jemiete emg vull is Awwer das is e trauricher Jeechen-
ſchtand, un deshalb mach ich vor heite liewer Schluß. Er-
zählt ihr doch emg was! Awwer ſo ſitt'er nu; bloß nich 's
jeiſtche Kapital angreife! Jhr denkt, wozu iſſen der ſonſt
da,

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Amgebung
Die Goldſchmuckſammlung unter dem Schutz der Kron-

prinzeſſin.

Die deutſche Kronprinzeſſin hat den Schutz über die Or-
ganiſation der Goldſchmuck ſammlung für die Reichsbank
übernommen. Der Anregung vaterlandsliebender Frauen
und Männer entſprungen, hat der Gedanke, dem Goldſchatz
der Reichsbank durch Sammlung von Goldſchmuck u. Gold-
geräten im Wege des Ankaufs eine neue Quelle zu er-
ſchließen, in allen Teilen des Reichs und in allen Schichten
der Bevölkerung lebhaften Widerhall gefunden. Die bisher
erzielten Erfolge legen für den das ganze deutſche Volk be
ſeelenden unbeugſamen Geiſt und Siegeswillen ein erneu-
tes Zeugnis ab. Angehörige aller Berufskreiſe ſind in den
Dienſt biefre Vrbrulfamva Dach grircien, unb Arurr und
Reiche haben bereits gewetteifert, durch Veräußerung ihrer
Goldſachen zur Stärkung der finanziellen Wehr des Vater-
landes beizutragen. Von den weſtlichen Landesteilen aus-
gehend, hat der Goldſchmuckankauf ſich allmählich über den
Süden, Norden und Oſten ausgebreitet. Nachdem auf dieſe
Weiſe die Organiſation im ganzen Reichsgebiet vollendet
iſt, hat nunmehr die Frau Kronprinzeſſin die Geſamtorga-
niſation unter ihren Schutz geſtellt. Sicherlich wird dies
für alle Kreiſe der Bevölkerung ein Anſporn ſein, an dem
wahrhaft vaterländiſchen Werk tätig mitzuhelfen. Es darf
hierin zugleich aber auch eine Bürgſchaft dafür erblickt wer-
den, daß es gelingen wird, das durch die Goldſchmuckſamm-
lung erſtrebte Ziel in vollem Umfange zu erreichen.

Beförderung.
Der Kriegsfreiwillige, Unteroffizier Paul Marck-

ſcheffelim Ulanenregiment Nr. 21 iſt zum Vizewachtmeiſter
befördert worden.

Das zerſtörte Oſtpreußen
iſt heute zum lehten Male im Kaiſer-Panorama
(Herzog Chriſtian) hierſelbſt zu ſehen. Morgen Sonntag
führt uns eine intereſſante Reiſe nach Galizien und zur Be-
ſichtigung des Schlachtfeldes von Limanowa. Die großen
Maſſenanſtürme der Ruſſen werden in dieſer einzigartigen
Ausſtellung vorgeführt. Wer dieſe Reiſe ſieht, weiß erſt ein-
mal, wie der Krieg ausſieht.

Erleichterung des Rentenverfahrens gegenüber beurlaubten
Kriegsbeſchädigten.

Bei der Beurlaubung der vorausſichtlich dienſtuntauglich
werdenden Mannſchaften von den Erſatzbataillonen in die
Heimat haben ſich bei der Arbeitsvermittlung für dieſe häufig
dadurch Schwierigkeiten ergeben, daß Kriegsbeſchädigte, nach-
dem ſie einige Wochen in Urlaub geweſen waren und eine feſte
Stellung erhalten hatten, wieder auf kürzere oder längere Zeit
zur Erledigung des Rentenverfahrens zum Erſatzbataillon zu
rückkehren mußten. Dies Verfahren hat häufig zur Folge ge-
habt, daß die Kriegsbeſchädigten ihre guten Arbeitsſtellen ver-
loren, da ſich die Arbeitgeber auf das zeitweilige Freihalten
der Stelle nicht einlaſſen wollten oder im Jntereſſe ihrer Be
triebe auch nicht konnten. Das ſtellvertretende Generalkom-
mando des 3. Armeekorps hat daher jetzt an die unterſtellten
Truppenteile die Verfügung erlaſſen, daß das Rentenverfahren
möglichſt ſo erledigt werde, daß Rückverfügungen nach der Be
urlaubung des Mannes nicht mehr erforderlich ſind. Etwa not
wendige Befragungen des Kriegsbeſchädigten ſollen ſchriftlich
erfolgen. Für Nachtragsgutachten oder Anerkennung der
Stammrolle uſw. ſoll das zuſtändige Bezirkskommando in An-
ſpruch genommen werden.

Keine Marmeladenkarten.
Seit einiger Zeit laufen Gerüchte umher, daß auch für

Marmelade beſondere Karten eingeführt werden ſollen. Wie
von amtlicher Seite verlautet, iſt an jenen Gerüchten kein
wahres Wort. Naturgemäß muß das Kriegsernährungs-
amt ſich darum kümmern, daß der erforderliche Marmeladen-
bedarf für das Heer und für die Zivilbevölkerung gedeckt,
und die Marmeladeninduſtrie zu dieſem Zwecke mit den nö-
tigen Rohobſtmengen verſorgt wird. Dieſem Ziele dienten
die bekannten Maßnahmen der Beſchlagnahme von Pflau
men, Aepfeln uſw. Die Obſternte in Deutſchland iſt aber
erfreulicherweiſe ſo groß, daß mit Hilfe dieſer der Bedarf
unbedingt geſichert iſt.

Spirituspreiſe.
Berlin, 183, Oktober. Wie die Spiritus Zentrale mit-

teilt, ſind in Verfolg der bereits bekannt gegebenen Er
höhung des Abſchlagpreiſes auf 98 Mark die Verkaufspreiſe
für Spiritus mit Genehmigung der Reichsbranntweinſtelle
wie folgt feſtgeſetzt worden:

a) Für Spiritus in Flaſchen und Kannen für den Haus
und Brennbedarf iſt es ermöglicht worden, den bisherigen
niedrigen Preis von 55 (53) Pfg. für den Verbraucher bei
zubehalten.

b) Für Branntwein zur unvollſtändigen Vergällung
zu gewerblichen Zwecken beträgt der Preis 112 Mark.

c) Für vollſtändig vergällten Branntwein in größeren
Mengen (in der Hauptſache Heeresbedarf) 92 Mark.

d) Für Spiritus zur Eſſigbereitung 170 Mark.
e) für Spiritus zur Verſteuerung, Heeresbedarf, für

Apotheken und zu hygieniſchen Zwecken 230 Mark.

Verwiegung von Schlachtſchweinen.

m

Der Zentralviehhandelsverband macht darauf aufmerk-
ſam, daß für den Ankauf und die Abnahme der Schweine
immer noch die Bundesratsverordnung vom 4. November
1915 gilt. Darnach müſſen alle Schweine nüchtern, d. h.
12 Stunden futterleer gewogen werden. Ein Wiegen
im gefütterten Zuſtand, mit Abzug von Gutgewicht, iſt nicht
zuläſſig und zieht ebenſo gerichtliche Verfolgung nach ſich
wie eine Unterbrechung der 12ſtündigen Futterpauſe duvch
unerlaubtes Füttern vor der Verwiegung und Abnahme.
Viehbeſitzer und Viehhändler werden erneut auf dieſe Be
ſtimmungen aufmerkſam gemacht.

Auf dem Wochenmarkt
koſteten heute das Paar Schweine 40—-70 A. Blumenkohl
wurde mit 60--80 Pf. das Stück, Rotkraut mit 25--40 Pf.,
Weißkraut mit 20--40 Pf., Pörſch mit 20--35 Pf. bezahlt.
Aepfel koſteten 20--30 Pf., Birnen 20—-30 Pf., Zwiebel 18 bis
20 Pf. das Pfund.

Das Platzkonzert
findet morgen Sonntag ab 1124 Uhr auf dem Schulplatz am
Kaiſer Friedrich Denkmal ſtatt. Vortragsfolge: „Sei Lob
und Ehr“, Choral; Ouvertüre z. Op. „Die Felſenmühle“,
(Reißiger); Große Fantaſie a. d. Op. „Lohengrin“, (R. Wag-
ner); „Rhein und Donau“, Walzer, (Schild); Ungariſche
Tänze Nr, 5 und 6, (Brahms); Parademarſch der 18er Hu-
ſaren, (Henrion).

Bringt Euer Hold zur
Goldankaufsſtelle!

en

Ernenernng der Verſicherungskarten der Angefſtellten-
Verſichernng.

Mit Ablauf des Jahres 1916 wird die Hauptmenge der
im Jahre 1912 ausgeſtellten Verſicherungskarten Nr. 1 mit
Beitrags-Eintragungen gefüllt ſein, ſo daß für die Verſicher-
ten neue Verſicherungskarten Nr. 2 nötig werden. Wenn nun
mit der Anforderung der neuen Verſicherungskarten all-
gemetn bis zum Januar 1917 gewertet würde, ſo würden
die Ausgabeſtellen zum Teil dermaßen mit Arbeit über-
häuft werden, daß die wünſchenswerte ſchnelle Erledigung
der Anträge fraglich würde. Da nun die vollen Verſiche-
rungskatren Nr. 1 dauernd in den Händen der Verſicherten
bleiben und für die Ausſtellung der neuen Verſicherungs-
karten nicht gebraucht werden, ſo iſt es möglich und im Jn-
tereſſe der Ausgabeſtellen erwünſcht, wenn die betr. Ver-
ſicherten noch im Laufe des Jahres 1916 ſich die neue Ver-
ſicherungskarte ausſtellen laſſen, während ſie ihre Verfſiche-
rungskarte Nr. 1 noch weiter bis zum Ablauf des Jahres
benutzen.

Die nötigen Vordrucke zu Aufnahme- und Verſiche-
rungs- Karten ſind von den Ausgabeſtellen zu beziehen.

Der Brief des Fürſten Salm,
Der Reichstagsabgeordnete Scheidemann ſchreibt

der ſozialiſtiſchen Preſſe: „Aus dem Zeitungsbericht über die
geſtrige Reichstagsſitzung erſehe ich, daß der Abgeorönete
Graf von Weſtarp in ſeiner Rede die Frage aufgeworfen
hat, wie die Briefe des Fürſten zu meiner Kenntnis gelangt
ſeien. Hätte ich die Frage des Grafen von Weſtarp gehört

wahrſcheinlich war ich gerade außerhalb des Saales, als
er ſie ſtellte ſo würde ich im Reichstage ſelbſt in einer
perſönlichen Bemerkung geſagt haben, was ich nunmehr hier
feſtſtellen muß: Die Abſchriften der Briefe des Fürſten zu
Salm ſind in zahlreichen Exemplaren verbreitet. Wer ſie
in den Verkehr gebracht hat, geht meines Erachtens deutlich
genug aus einem Briefe des Fürſten vom 9. September ds.
Js. hervor. Auf die Jmmediateingabe des Fürſten an den
Kaiſer vom 25. Januar 1916 erhielt er eine ſehr ungnädige
Antwort. Die Eingabe war nämlich mit Befremden und
höchſtem Mißfallen aufgenommen worden. Es wurde dem
Fürſten u. a. ausdrücklich mitgeteilt, daß der Kaiſer den
Empfang jedes Unterzeichners der Eingabe ablehne. Das
verſchnupfte den Fürſten begreiflicherweiſe, und er ſchrieb an
den Chef des Zivilkabinetts des Kaiſers: Jch behalte
mir daher vor, einerſeits von der Jmmendiateingabe den
mir geeignet erſcheinenden Gebrauch zu machen, andrerſeits

Dem will ich nur hinzufügen, daß Vervielfältigungen
der Jmmediateingabe ſogar in den beſetzten Gebieten
des Weſtens verbreitet worden ſind. Die Frage des Grafen
von Weſtarp iſt wohl hiermit erſchöpfend genug beant-
wortet.“

Der letzteren Anſicht ſind wir keineswegs. Die Empfän-
ger der Vervielfältigungen des Fürſt Salmſchen Brief-
wechſels dürften wohl durchweg nicht zu den Korreſponden-
ten des Herrn Scheidemann gehören. Dieſe ſind auch durch
aus nicht ſo weiten Kreiſen bekannt geworden, wie Herr
Scheidemann glauben machen will. Das Dunkel in dieſer
e genbett erſcheint daher noch keineswegs ge-

ch t e t.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle a. S.

Auch die kommende Woche bietet wieder einen ſehr ab-
wechſlungsreichen Spielplan. Am Sonntag, den 15. Oktober
kommts abends zum erſten Male in dieſer Spielzeit das er-
folgreichſte Werk des vorigen Jahres, die Operette „Tau
ſend und eine Nacht“ zur Wiederholung. Die Partie
des „Suleimann“ wird Herr Paul Stampa durchführen, die
Beſetzung der übrigen Hauptpartieen iſt die gleiche wie in
der vergangenen Spielzeit. Die Operette Wiener Blut“,

und tritt

welche ſich fortgeſetzt des größten Beifalls und des ſtärkſten
Beſuches erfreut, kommt in der nächſten Woche nur am
Dienstag zur Wiederholung. Für Montag, den 16. d. Mts.
wurde noch einmal eine Aufführung der D'Albert'ſchen Oper
„Tiefland“ feſtgeſetzt. Das ausgezeichnete Luſtſpiel „Der
ſiebente Tag“ wird in nächſter Woche am Mittwoch in
Szene gehen. Die Oper kommt wieder mit einer Neuein-
ſtudierung und zwar wird Nicolais bekanntes und belieb
tes Werk „Die luſtigen Weiber von Windſor“ am
Donnerstag, den 19. d. Mts., gegeben. Die Spielleitung die
ſer Oper führt Leopold Sachſe, am Dixigeutenpult ſitzt Herr
Kapellmeiſter Oskar von Pander. Am Freitag findet eine
Wiederholung von Mozarts „Don Juan“ ſtatt. Als erſte
Wochentagsnachmittagsvorſtellung kommt am Sonnabend,
r 21. Oktober, „Fphigenie auf Tauris“ zur Auf-
ührung.

Das Zölibat der Lehrerinnen.
Die Schuldeputation in Schöneberg hat ſeinerzeit

eine Eingabe auf Aufhebung des Eheverbots der Lehrer-
innen mit 9 zu 7 Stimmen angenommen. Der Petitions-
ausſchuß hat ſich nach laugen Beratungen mit Stimmen-
gleichheit dagegen erklärt. Es wird nun am nächſten Mon-
tag in der Stadtverordnetenverſammlung die Frage entſchie-
den, vb Schöneberg in dieſer Angelegenheit bahnbrechend
vorgehen will. Wie berichtet wird, ſcheint die Regierung
neuerdings in der Frage der Aufhebung des Eheverbots in
günſtigem Sinne vorgehen zu wollen. Jn einem Einzel-
fall iſt einer Probekandidatin, die ſich während des Probe-
jahres verheiratet hat, trotzdem vom Provinzialſchulkolle-
gium das Anſtellungsfähigkeitszeugnis erteilt worden.

Ein Jnſtitut für Theaterwiſſenſchaft in Leipzig.
Der Oberſpielleiter der Leipziger Oper Dr. Ernſt Lert

atte ſchon früher die Errichtung einer Aniverſitätskanzel für
ühnenkunde vorgeſchlagen. Dieſen Plan hat er jetzt erweitert

ür die Gründung eines akademiſchen Jnſtituts für
Theaterwiſſenſchaft ein. Sein Arbeitsgebiet iſt die Geſchichte
und Aeſthetik des Theaters, ſein Zweck, künſtleriſche und wiſſen-
ſchaftliche Bühnenfachleute heranzubilden und den Forſchern
ein zureichendes Laboratorium zu ſchaffen.

Cingeſandt
Volksküche und Mittelſtandsküche.

Mit Freuden wurde hier die Einrichtung einer Volksküche
begrüßt, welche die minderbemittelte Bevölkerung in dieſer
ſchweren Kriegszeit mit Mittageſſen verſorgt. Dieſe ſegensreiche
Einrichtung wird durchweg dankbar anerkannt.

Nun gibt es aber viele, welche dem Mittelſtande ange-
hören und auch gern ihr Mittageſſen aus einer Küche einnehmen
würden, wenn irgendwie eine Mittelſtandsküche eingerichtet
würde. Aus engen geſellſchaftlichen Gründen können ſie, die
vielfach Kriegsbeſchädigte, Anverheiratete uſw. und oft hier nur
beruflich tätig ſind, leider in der Volksküche nicht eſſen. Man-
cher würde den zuſtändigen Stellen daher ſehr dankbar ſein,
wenn er in einer Mittelſtandsküche (wie ſie an anderen Orten
zum Danke der Einwohner bereits beſteht) ſein Mittageſſen
ungeniert verzehren könnte und ihm der ſchwere Daſeinskampf
dadurch weſentlich erleichtert würde.
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Einer für viele.

Aus Provinz und Reich
Ein muſterhafter Kraukenträger.

Oſendvrf, 12. Oktbr. Kameradſchaft neben großem Mut
zeigte der Krankenträger Gefreiter Rawald von der dritten
Kompagnie des Jnfanterieregiments 63. Als die erſte
Kompagnie aus ihrer Stellung abgelöſt worden war, er-
fuhr der Gefreite Rawald, daß ſich in einem verſchütteten
Unterſtande noch ein Schwerverwundeter finden ſolle, wel-
chen die Kompagnie bis jetzt noch nicht hatte bergen können.
Sofort begab er ſich, nicht achtend des größten Granatfeuers,
ganz allein nach dem bezeichneten Unterſtand, woſelbſt er
den verwundeten Kameraden fand. Leider war es ein Rieſe
von Geſtalt, kurz entſchloſſen nahm er die ſchwere Laſt auf
ſeinen Rücken und erreichte bald kriechend, bald laufend, von
Schweiß durchnäßt, den Sanitäts-Unterſtand. Bei Ablöſung
ſeiner Kompagnie erfährt Rawald, daß von den Brüdern K.
der Aeltere gefallen iſt und noch im Schützengraben läegt,
wo hunderte von Granaten ſtündlich ihre tödliche Arbeit
verrichten, ihn vielleicht ſchon beerdigt haben. Rawald er-
kundigte ſich nur beim jüngeren K. nach der Stelle und be
gibt ſich, jede Hilfe abſchlagend, nach der genannten Stelle.
Ein Hagel von Eiſen ſauſt in ſeiner Umgegend herab, es
ſcheint, als wollen die Granaten ihm den Toten entreißen,
alles wartet mit Bangen, aber nach kurzer Zeit kommt un-
ſerer tapferer Krankenträger mit dem gefallenen Kamera-
den zurück, der nun doch wenigſtens eine Ruheſtätte im
Grabe findet. Für ſeine tapferen Taten erhielt Rawald das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe. Der Kraukenträger Gefrei-
ter Rawld iſt der Sohn des Arbeiters Franz Rawald und
ſtammt aus Oſendorf, Saalkreis.

Wer kennt den Toten?
Halle, 13. Oktober. Jn Halle wurde ein unbekanunte.

Mann im Alter von 25 bis 30 Jahren als Leiche gelandet.
Der Verſtorbene iſt 1,64 Meter groß, hat blondes Hagr und
rötlichen, kurzgeſchnittenen Schnurrbart. Bekleidet war er
mit ſchwarzbraunem Ueberzieher, braunkarriertem Jackett
anzug, grauen Strümpfen und ſchwarzen Schnürſchuhen.
Bei der Leiche, die noch friſch war, wurde u. a. ein Trau-
ring gez. „F. St. 27. 2. 1916“ vorgefunden. Nachrichten er
bittet die Kriminalpolizei in Halle a. S.

Freigabe von Konſerven.
Berlin, 13. Oktbr. Wie bereits öffentlich bekanntgegeben,

beabſichtigt die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, einzuführende
Waren, die unter die Bekanntmachung vom 13. September 1910
über die Einfuhr von Gemüſe und Obſt fallen, für den Verkehr
grundſätzlich freizugeben, wenn es s um Konſerven
welcher Art (im Gegenſatz zu Friſchobſt und Friſchgemüſe) han
delt, über die bereits vor dem 15. September 1916 von inländi-
ſchen Käufern Verträge abgeſchloſſen ſind. Anter Bezugnahme
auf dieſe Bekanntmachung werden ſämtliche Firmen, BVezirks
zentralen und Kommunglverwaltungen aufgefordert, die Be
lege über die von ihnen vor dem 15. September 1916 über Kon-
ſerven irgendwelcher Art geſchloſſenen Verträge an die Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt Geſchäftsabteilung G. m. b. H., Ber
lin W. 57, Potsdamerſtraße 75, bis ſpäteſtens den 21. Oktober
d. J. a Zugleich wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß alle Waren, über welche die fraglichen Belege bis zu dem
genannten Tage nicht eingereicht oder über welche Verträge erſ
nach dem 15. September 1916 abgeſchloſſen ſind, beim Paſſieren
der Grenze der Beſchlagnahme unterliegen. 7
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Leipzig, 12. Oktbr. Speck Talg und Schmeerliefe
rungen im Betrage von 20——80 Mark verſprach ein Man
unter der Hand beſorgen zu können, der ſich mehrfach Ma
Müller nannte und die Bekanntſchaft ſeiner gutgläubigen
Opfer in Leipziger Schankwitrſchaften ſuchte. Durch ſeine
Geheimtuerei und die Beſtimmtheit ſeiner rungenließen ſich auch manche täuſchen und zahlten ian den Preis

Flech
kurz
gens
käm
bung
Mitt
leide
Med
von
Verſ
Er h
derlé
ſchen
gen,
den.
kreu
Verſ
beha
abge
daß
r

300



kſten
am

Nts.,
per
Der
h in
ein
lieb
am
die

Herr
eine
erſte
end,
Auf

zeit
rer-
ous-
nen-
ſon
chie
heud

ung
s in
tzel
obe-
olle-

er
für

itert

küche
dieſer
reiche

ange
hmen
ichtet

die

nur
MRan-

ſein,
)rten
eſſen
ampf

le.

Mut
itten
erſte

er

teten
wel
nen.
ters,
ſt er
Rieſe
auf
vvwn

ſung
n K.
äegt,
rbeit

er

be
telle.

es

ißen,
un

tera-
im

das
frei
uns

nte.
nöet.
und
r er
ckett
then.

rau
t Kre

voraus. Einige Geprellte haben den Schwindel bereits der
Polizei gemeldet; andere hoffen vielleicht n auf das Ein
treffen der begehrenswerten Waren. Die Polizei hat in-
zwiſchen den Gauner in der Perſon eines 49jährigen Flei-
ſchergeſellen bei einem neubeabſichtigten Schwindelmanöver
ertappt und verhaftet.

Gerichtszeitung
Wucherer.

Könnern, 13. Oktober. Das Schöffengericht in Könnern
verurteilte zwei Fleiſchermeiſter, die für 900 Mark vier Kühe
gekauft und ſofort für 2162 Mark an einen Leipziger Flei-
ſchermeiſter verkauft hatten, wegen Wuchergewinnes zu je

Mark Geldſtrafe oder zu je 100 Tagen Gefäng-
nis.

Ungerechte Vorwürfe.
Bernburg, 13. Oktober. Vor der hieſigen Strafkammer

hatte ſich der Geſchäftsführer Albert Wulfert von hier, ein
Mann von 73 Jahren, wegen Urkundenfälſchung und Belei
digung zu verantworten. Die Verhandlung gegen ihn war
mehrfach vertagt worden, weil mehrere Zeugen ſich im Felde
befanden und kommiſſariſch vernommen werden mußten.
Der Angeklagte hatte am 30. Juli 1915 eine mit dem Namen
Hans Schmidt unterzeichnete Eingabe an das Bernurger
Bezirkskommando und am 17. November 1915 eine weitere
mit dem Namen Hermann Richter unterzeichnete Eingabe
an den ſtellvertretenden Kommandierenden General des vier
ten Armeekorps in Magdeburg gerichtet. Jn dieſen Ein-
gaben hatte er die Behauptung aufgeſtellt, das geſamte Per
ſonal des Bernburger Bezirkskommandos ſei der Beſtechung
zugänglich, es ließe ſich „ſpicken““ nähme blaue Schmetter-
linge an, vernachläſſige den Dienſt uſw. Da die Beweis-
aufnahme die völlige Haltloſigkeit dieſer Vorwürfe ergab,
erkannte das Gericht bei der Gemeingefährlichkeit des von

W geklagten geübten Treibens auf ſechs Monate Ge
ängnis.

Bunte Zeitung
Der Geruchsſinn der Kleiderlans.

Die Bedeutung der Kleiderlaus für die Entſteh n hes
Fleckfiebers hat unſere Kenntniſſe von ihrer Biologie?in
kurzer Zeit gefördert. Ueber die Frage des Geruchsvermö-
gens der Kleiderlaus, das bei- der prophylaktiſchen Be
kämpfung eine große Rolle ſpielt, da vielfach die Einrei-
bung des Körpers mit chemiſchen, meiſt ſtark riechenden
Mitteln empfohlen wird, ſind einwandöfreie Unterſuchungen
leider nicht ausgiebig angeſtellt worden. Jn der „Deutſchen
Mediziniſchen Wochenſchrift“ berichtet Dr. Frickhinger
von der zoologiſchen Abteilung der Königlichen Forſtlichen
Verſuchsanſtalt in München über derartige Unterſuchungen.
Er hat auf einem Stück Leinwand, auf dem er mehrere Klei-
derläuſe ausgeſetzt, einen Strich aus verſchiedenen ätheri-
ſchen Oelen, ſonſtigen flüſſigen und feſten Mitteln aufgetra-
gen, die gegen die Läuſeplage prophylaktiſch empfohlen wer-
den. Aber unbeirrt durch den Geruch dieſer Subſtanzen
kreuzten die Kleiderläuſe dieſen Strich. Aehnlich verliefen
Verſuche mit der Einwirkkkng des Pferdegeruchs, von dem
behauptet wird, daß er das ſicherſte Mittel gegen Verlauſung
abgebe. Bei Verſuchen an Menſchen ergab die Unterſuchung,
daß es nicht ſo ſehr der einfache menſchliche Hautgeruch iſt,

e a e

der die Tiere anlockt, als vielmehr eine beſtimmte optimale
Wärme und der menſchliche Schweißgeruch. Schweißgeruch
mit ſtarker Temparaturerhöhung ſcheint auf die Kleiderlaus
abſchreckend zu wirken. Vielleicht beruht darauf die Tatſache,
daß die Läuſe ſtark fiebrige Menſchen verlaſſen, um ſich ein
neues Opfer zu ſuchen, und ſo zur Uebertragung des Fleck
fiebers bei noch nicht entlauſten Kranken führen. Inter
eſſant iſt auch die Beobachtung, die allerdings nur bei drei
Perſonen gemacht werden konnte, daß die Tierchen von dem
verſchiedenen Schweißgeruch teils angelockt, teils abgeſchreckt
wurden, ſo daß Frickhinger annimmt, daß die Kleiderlaus
mit ihrem Geruchsſinn imſtande iſt, die Nähe beſtimmter
Menſchen wahrzunehmen.

Beſeitigung von Fremdwörtern aus den Verzeichniſſen der
Fernſprechteilnehmer.

Seit Ausbruch des Krieges ſind an die Reichstelegraphen
verwaltungen zahlreiche Anforderungen herangetreten, die
Vermeidung des Gebrauchs von Fremdwörtern bei den
Eintragungen in die Verzeichniſſe der Fernſprechteilnehmer
zu veranlaſſen. Das Reichspoſtamt iſt nach einer vom
Staatsſekretär an den Deutſchen Handelstag gelaugten Mit
teilung auch fernerhin bereit, die Reinigung der deutſchen
Sprache von entbehrlichen Fremdwörtern zu fördern. An
dererſeits muß aus zwingenden Gründen daran feſtgehalten
werden, daß für die Angaben in den Teilnehmerverzeich
niſſen in erſter Linie die Wünſche der Anſchlußinhaber maß-
gebend ſind. Bei dieſer Sachlage kommt es hauptſächlich
darauf an, die Jnhaber der Fernſprechanſchlüſſe dahin zu
beeinfluſſen, daß ſie ſich bei der Abfaſſung der für das Teil-
nehmerverzeichnis beſtimmten Eintragungen des Gebrauchs
fremdſprachiger Wendungen enthalten. Die Dienfſtſtellen

der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung ſind angewie
ſen worden, der Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zuzu-
wenden und im Benehmen mit den Jnhabern der Anſchlüſſe
nach Möglichkeit auf die Errichtung des zu erſtrebenden
Zieles hinzuwirken. Das wird insbeſondere bei der Ent-
gegennahme von Anmeldungen für die Errichtung neuer
Fernſprechanſchlüſſe in vielen Fällen bei gutem Willen der
Anſchlußnehmer ohne allzu große Schwierigkeiten geſchehen
können. Bei den bereits beſtehenden Sprechſtellen wird der
Antrag auf Ausmerzung der Fremdwörter aber in der Re
gel von den einzelnen Anſchlußinhabern ausgehen müſſen.
Um dieſe auf die Beſtrebungen aufmerkſam zu machen, iſt
in Ausſicht genommen, bei der Einziehung der vierteljähr-
lich fälligen Fernſprechgebühren den Teilnehmern zweimal
einen Merkzettel mit der Aufforderung auszuhändigen, die
Aenderung fremdſprachiger Wendungen bei der zuſtändigen
Vermittlungsanſtalt zu beantragen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit thren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu hakten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Fußballſpiele in Merſeburg. Hohenzollern I-
Merſeburg trifft ſich im Verbandsſpiel mit Ein-
tracht I-Halle um 283 Uhr auf dem Nulandtsplatz. Preu-
ßen II- Merſeburg ſpielt um 4 Uhr ebendaſelbſt gegen 96 II-
Halle. V. f. B. II hat gegen Wacker III-Halle das fällige
Verbandsſpiel auszutragen. Das Spiel findet im Augarten
4 Uhr ſtatt. Germania I ſpielt auf dem Kaſernenhof ge
gen Fortung I-Dölau. Spielbeginn 242 Uhr. Germania

III fährt nach Ammendorf, um daſelbſt gegen F. C. 1916
III zu ſpielen. Abfahrt 122 Uhr mit der elektr. Straßen
bahn.

In Halle ſpielt Preußen I- Merſeburg gegen Wak«
ker I-Halle und Preußen III- Merſeburg gegen Ein
tracht II-Halle.

Geſchäftliche Mitteilungen
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Denkt an uns!
Sendet

Higaretten.
Willkommenste Licbesgabe!

Preis:Nr 3 4 5 6 8 104 5 56 86 10 I Pf.d Stück.
einschleßlich Kriegsaufschlag

20 Stück. felapostrnebig verpeckt portofrei
505 verpachkt, 10 orio
Orient. ſabaku Cigarettenfebr s enidze Dresden
Am Hugo Zietz, Hoſſieferant s önigsechsen

Traustſres!

Bekanntmachung.
Für die Zeit vom 9. bis 15. Oktbr.

1916 iſt die Höhe der auf den Kopf
der Bevölkerung des Fleiſchver-
ſorgungsbezirks Merſeburg ent-
fallenden Fleiſchmenge feſtgeſetzt auf: 2
150 Gramm Schlachtviehfleiſch

mit eingewachſenen
Knochen, oder

120 Gramm Schlachtviehfleiſch
ohne Knochen, Schin
ken, Dauerwurſt,
Zunge, Speck, Roh
fett, oder

300 Gramm Wilbdbret, Friſch-
wurſt, (Grützwurſt),
Eingeweide, Fleiſch
konſerven einſchließ

kommen zu laſſen.

uns erhältlich.

Einladung
zur Mitgliederverſammlung des Provinzialverbandes

der Vaterländiſchen Frauenvereine der Provinz Sachſen

am Donnerstag, den 26. Oktober 1916,
nachmittags 12 Uhr,

im großen Saale des Fürſtenhof zu Magdeburg, Prälatenſtr. 22.
Zur Teilnahme an der Verſammlung iſt jedes Mitglied der dem

Verbande angeſchloſſenen
Jm Anſchluß an die Verſammlung ſoll am Nachmittag den 26. Oktober
um 3 Uhr ein gemeinſchaftliches Mittageſſen (Gedeck 42-5 im Für-
ſtenhof ſtattfinden, zu dem auch Angehörige der Mitglieder willkommen ſind.

Die Anmeldung zur Teilnahme an der Verſammlung und an
dem Mittageſſen bitten wir, uns ſpäteſtens bis zum 20. Oktober zu

Vorſtandsmitgliedern iſt Fahrpreisermäßtgung gewährt, II und III. T
Wagenklaſſe der halbe Fahrpreis. Dieſe Beſcheinigungen ſind durch u

Am Abend des 26. Oktober findet im großen Saal im Fürſtenhof
eine Aufführung zu gunſten des Roten Kreuzes

Erhöhung des Einkommens
Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.

Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:
beim REintrittsalter (Jahre): 50 565 60 65

durch Versicherung von Leibrente bei der

70 75

Vaterländiſchen Frauenvereine berechtigt.

jährlich der REinlage:
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze,

AKtiva Ende 1915:2 124 Millionen Marik«.
Tarife und sonstige Auskunft durch: Frau Ww. M. Witte

geb. Steckner in Herseburg, Markt 13.

7,2488, 214 9, 612 11,49614, 19618, 120

Für Frauen gelten besondere Tarife.

Verſchiedenes.

Zöpke
Zirka 3000 Stück am Lager,

Irrigatore
Schläuche, Duſchen, r ipukver

igſtuſw. bill
Sanitas-Depot Halle-S.,

lich des Doſenge- in jeder Preislage von 3 Mk. Leipzigerſtr. 11, vart. Kein Laden,wichts. ſtatt; Farinn t m s 3 1 welſt bis 50 Mk. Eing. kl. Sandberg.ühner (Hä ind ind für Mitglieder der Tagung ſin ätze zur Verfügung geſtellt,m einem r n 33 r. e e i M a Wert V den l egnas- Alle r Friſuren
400 Gramm, ih 1jausſchuß vom Roten Kreuz, eilung Veranſtaltungen, zu richten. 5 Jre r Verſand nach Einſend. einer Haarprobe. Fuhren bis zu 25 Itr. S0 W IJahr miteinem Durchſchnittsgewichte
von 200 Gramm auf die Fleiſchkarte
einzurechnen.

Merſeburg, den 13. Oktober 1916.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
für Merſeburg-Land E. V.

Freifrau von Wilmowski.Der Magiſtrat. e rernerererreerrrve
Bekanntmachung.

In den nächſten Tagen werden
allen hieſigen Firmen, Arbeitgebern
etc. Formularez.Lohnbeſcheinigungen
zur Ausfüllung für die Zwecke der
Stenerveranlagung 1917 zugeſtellt
werden.

Wir erſuchen, dieſe Lohnbeſcheini-
gungen im Intereſſe der Arbeit-
geber ſowohl wie der Arbeitnehmer
behufs Vermeidung von Rückfragen,
doppelter Ausſtellung uſw. unter
Beachtung der Kopfinſchrift gewiſſen-
haft auszufüllen u. ſodann umgehend
hierher zurückzugeben. Jnsbeſondere
bedarf es der Angabe der Straße u.
Hausunmmer der Wohnung der
Arbeitnehmer.

Sollten einigen Firmen bezw. Ar
beitgebern, welche Perſonen gegen

vorangehen.

Am Freritag, den 10. KRovember ds. Js.
findet um 11 Uhr vormittags im großen Sitzungsſaale des Abgeordneten
hauſes, in Berlin, Prinz- Albrechtſtraße 5, die

Mitglieder und Delegierten Verſammlung

des Vaterländiſchen Frauenvereins (Hauptvereins)

Die Vereinsmitglieder ſind herzlich eingeladen. Den Verſamm-
lungen wird am Donnerstag, den 9. November ein Begrüßungsabend

Anmeldungen zu dieſer Verſammlung bitten wir, bis zum
1. November an uns gelangen zu laſſen.
ſammlungen können nur in beſchränkter Zahl ausgegeben werden.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins für
Merſeburg-Land E. V.

Freifrau von Wilmowski.

Dopf Siebert
Halle a. S., A.
Größtes Spez.-Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.
Kopfwäſche geiar 80 Pf.

auch Kutschfuhren
werden angenommen

Wittenber Neumarkt 31,

Herrenkleiderauchlniformen
werden gereinigt, repariert, aufge
bügelt und umgearbeitet ſowie

Je

w- U. Moet
ev oseo. z D

Messing-
Turschider

Anfertigung
von Knabensachen,

Luiſenſtraße 2, Hpt.
H. Lehmann.

S

Eintrittskarten zu den Ver-

Stempel-Karius
Merseburg, Brühl 4 Cerger Stoffe

empfiehlt billigſt
B. Wendlancd, Domstr. l. I Ir.

Entgelt beſchäftigen, Formulare zu
Lohnbeſcheinigungen bis zum I.
Oktober er. nicht zugehen, ſo erſuchen
wir, dieſe Formulare in unſerem

Schmiersin, das gute Waschmittel!
Steuerbüro, Rathaus 2 Treppen an
aufordern.

Merfſeburg, den 10. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Kein Ton! Aussehen und in der Verwendung wie Schmierseife,
aber viel kräftiger in der Wirkung! 50 kg Mk. 35, bei 12 kg
43 Pfg. das Pfd., lief. Lein, Leipzig-Lindenau, Hebelstr. 25.

Gußeiſ. Keſſel
empfiehlt

Hermann Müllor,
Schmaleſtrake 19.

Verloren?
Ein Trauring

auf dem Wege Chriſtianenſtraße,Lindenſtraße, Halleſcheſtraße, Teich

t Ehre gegen gute Beohnung riſtianenſtr. 12



Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Nachdem überall die Fettkarte eingeführt worden iſt, darf bekanntlich Butter von den Erzeugern

nur noch an die amtlich zugelaſſenen Aufkäufer oder unmittelbar an die bekannt gegebenen Verkaufs-
ſtellen verkauft werden. Durch dieſe Maßnahme ſoll verhindert werden, daß einzelne Verbraucher ſich

rößere Buttermengen ſichern, als ihnen zuſtehen. Bedauerlicherweiſe wird dieſe im ganzen deutſchen
eiche angeordnete Maßnahme im Kreiſe Merſeburg noch vielfach umgangen. Einzelne Kreiseingeſeſſenevor allem aber die Bewohner der Städte Halle und Leipzig kaufen r wie vor Butter auf 3 Weg

erwieſenermaßen in größeren Mengen und größtenteils unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe; viele
Buttererzeuger glauben nach wie vor an jeden Beliebigen Butter verkaufen zu können.

r daß im Kreiſe Merſeburg im Gegenſatz zu mehreren benachachtung hat zur Folge
barten Kreiſen in der laufen

Die Nichtbe-

en Woche nur 30 Gramm Butter auf den Kopf verteilt werden
können, um daß in einzelnen Gemeinden eine höchſt bedauerliche Butterknappheit beſteht.

Die Erzeuger, wie die Verbraucher erſuche ich eindringlich, die unter dem Zwange der Not und
wahrlich nicht zur Beläſtigung der Bevölkerung erlaſſenen Vorſchriften genau zu beachten, und die mit
verantwortungsvollen Aufgaben aller Art überlaſteten Beamten zu unterſtützen.
zit Pflicht, Uebertretungen unnachſichtlich bei mir zur Anzeige zu bringen.

eamten ſind von mir angewieſen,
Uebertretung rückſichtslos der Staatsanwaltſchaft abgeben.

Jeder mache es ſich
Die Polizei-

jeden Verſtoß zu melden. Ich werde von nun an jeden Fall der

Jch hoffe indes zuverſichtlich, daß die Bevölkerung einſichtlich enug ſein wird, um zu erkennendaß eine Behebung der Butternot in gewiſſem Umfange durch die von den Reichsbehörden agigeordveten

Maßnahmen ſehr wohl möglich iſt, wenn die erlaſſenen Vorſchriften nur allgemein befolgt werden.
Wer jetzt unrechtmäßig Butter erwirbt, ſchädigt Arbeiter, arme Frauen und Kinder, denen
ſie bitter fehlt.

Merſeburg, den 12. Oktober 1916.

J.-Nr. 4993 K. W.
e

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
MitRückſicht auf die ſich immer ſchwie-

riger geſtaltende Frage der Fleiſch-
verſorgung halten wir es für uu-
erläßlich notwendig, daß unſere
Schweinehaltung ſo gefördert wird,
daß ſie in der Lage iſt, mindeſtens
wieder zwei Drittel des geſamten
Fleiſchbedarfs zu liefern, wie ſie das
ja auch in Friedenszeiten getan hat.
Die Landwirtſchaftskammer iſt be-
reit, den einzelnen Gemeinden für
die Einrichtung von Eberſtationen
Unterſtützungen zu geben. Dies
kann in der Form gefchehen, daß
für die Beſchaffung der Eber zunächſt
ein unverzinsliches Darlehn in Höhe
von 150.-- gegeben wird. Dieſes
Darlehn kann, wenn die Station
5 Jahre hindurch mit einem nach
Anſicht der Landwirtſchaftskammer
geeigneten Eber beſetzt geweſen und
in Ordnung gehalten iſt, als zu
Gunſten der Gemeinde verfallen er-
klärt und es kann dann von neuem
ein Darlehn in Ausſicht geſtellt
werden. Für die Beſchaffung des
oder der erſten Erſatzeber kann,
ſoweit die Mittel reichen, eine nicht
rückzahlbare Beihilfe in Höhe von
zwei Dritteln des Ankaufspreiſes
und zwar bis 75. für jeden
Eber gewährt werden. Zu dieſen
in Ausſicht geſtellten Unterſtützun-
gen wird auch der Kreis Beihilfen
gewähren.

Entſprechende Anträge der Ge-
meinden ſind der Landwirtſchafts-
kammer durch meine Hand vorzu-
legen.

Merſeburg, den 12. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Nr. 7739 L.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen

Kenntnis, daß nach 8 10 der Be-
kanntmachung des Präſidents des
Kriegsernährungsamtes über die
Bewirtſchaftung mit Milch und den
Verkehr mit Milch vom 3. Oktober
1916 es verboten iſt,

1. Vollmilch und Sahne in gewerb-
lichen Betrieben zu verwenden;

2. Milch jeder Art bei der Brot-
bereitung und zur gewerbs-
mäßigen Herſtellung von Schoko-
laden und Süßigkeiten zu ver-
wenden;

3. Sahne in Konditoreien, Bäcke-
reien, Gaſt-, Schank- und Speiſe-
wirtſchaften ſowie in Ernrfri-
ſchungsräumen zu verabfolgen;

4. Sahnein den Verkehr zu bringen,
außer zur Hertellung von Butter
in gewerblichen Betrieben und
außer ibgabe an Krankenud Krankenanſtalten auf Grund

amtlicher Veſcheinigung 4;
b. Geſchlagene Sahne (Schlagſahne)

oder Sahnepulver herzuſtellen;
6. Milch bei Zubereitung von

Farben zu verwenden.
7. Milch zur Herſtellung von Kaſein

ſür techniſche Zwecke zu ver-
wenden;

8. Vollmilch an Kälber u. Schweine,
die älter als 6 Wochen ſind, zu
verfüttern.

Merſeburg, den 12. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 5018 K. W.

Der Aufſeher Moritz Kuutze iſt
zum Gutsvorſteher- Stellvertreter für
den Gutsbezirk Goddulg gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Königliche Landräat.
Jrhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6050 K. A.

D B f edettnässen See
ter u. Geschl.

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal. Berlin. Fidicinstr. 38

Samgmelſtelle III Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

Es wird darauf hingewieſen, daß auch die Bereifungen der imFelde ſtehenden Perſonen der Beſchlagnahme und Entel nach 8 1
der Verordnungdes ſtellvertretenden Kommandierenden Generals des IV.
A. --K. vom 12. Juli 1916 unterliegen. Wer ſolche Fahrraöbereifungen
in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe auf dem vorgeſchriebenen Mel
devordruck bis zum

15. Oktober 1916
zu melden.

Die vorgeſchriebenen Meldevordrucke ſind im Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 23, anzufordern.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich oder fahrläſſig die geforderte Auskunft nicht in

der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige und unvollſtändige Angaben
macht, oder die Meldung überhaupt unterläßt, ſowie wer den erlaſſenen
Anordnungen ſonſt zuwiderhandelt, hat die in der Vekanntmachung des
ſtellvertretenden Kommandierenden Generals vom 12. Juli 1916 (Mer-
ſeburger Tageblatt Nr. 162) angedrohten ſchweren Strafen zu gewärtigen.

Merſeburg, den 13. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.

Jn der letzten Zeit haben vielfach Angehörige von Vermißten ihre
Anmeldungen nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichtet.
Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß Anmeldungen aus dem Kreiſe
Merſeburg nur bei der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu erfolgen haben.
Alle nach Magdeburg, Hamburg vder Frankfurt a. M. gerichteten Anträge
werden von dort aus wieder nach Merſeburg überwieſen und von hier
aus bearbeitet. Zur Vermeidung unnötigen Zeitverluſtes, vermehrter
Arbeit und doppelter Portoausgabe erſuchen wir nochmals alle Anträge
an die unterzeichnete Geſchäftsſtelle zu richten.

Geſchäftsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche-
Halleſche Str. 68 bei Herrn Fabrikdirektor Weber.

Sprechſtunden vorm. 10 1 Uhr, nachm. 5--7 Uhr.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt Unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr

geöffnet, tihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

führt

Aufmerksame

e rodoode Preise.
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Mäbigste

Spezialgesehäft
für

Damen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

WASCIHE-A—SSTATTUNGEN.
W Fernspr. 259. 5500000
Solide

Qualitäten.

0000000000000

h M

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
Die Ausgabe der

5 Reichsanleiheſcheine (4. Kriegsanleihe

bis 1900 Mk.
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung d jZeichnungsbetrag. geg gung der Quittung über den

Merſeburg, den 7. Oktober 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

klcheln und Kavtanlen
unterliegen der geſetzlichen Beſchlagnahme. Alle eingeſammelten
Früchte dieſer Art müſſen an den unſrerſeits beſtellten Ankäufer,
die Firma J. M. Helm's Söhne in Großtabarz abgeliefert werden.

Bezugsvereinigung der ren Landwirte G. m. b. h.
erlin.

Die Sammelſtelle fürdie Amtsbezirke Merſeburg und Mücheln
haben wir

Fran Eliſe Schwanitz in Merſeburg, Kreuzſtraße 3,
die allein zum Ankauf berechtigt iſt, übertragen.

9. M. helm's Söhne, Grosstabarz.

t -cZmerhch]deee3j]her
t

ist ch
Erlaubnisfreier
Ersatzhereifungen

verschiedener Art.

Fahrradmäntel, Gummilösung, Ventilgummi,
Gummiplatte, Pumpenschläuche

sowie I Ersatz- und Zubehörteile.
Schallplatten, Taschenlampen, Feuerzeuge.

Große Auswahl Niedrigste Preise!

Max Schneidler, Merseburg,
Schmalestraſe 14. Schmalestraſe 14.

I c

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

m el

Mersehurg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

G We
Künstlicher Zahnersatz

z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Ruberi Toizke, i. Pa. Vily Nuder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr.

Holländische
cBlumengcwotebeln

in allerstärkster Ware.
Anleitung zur Anzucht kostenlos auf Wunsch.

Albert Trebst., Blumenhandlung
Fernruf: 475. 90 0 0 0 o Entenplan 3.

W

es

Sonntags 9 l Uhr.

II
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